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die Kreiſe Merſeburg Puerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Tprgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Rvrkſſe.

Deutſche Heeresberichte.
Großes Hauptquartier, 24. Sept. 1916. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Die Dauerſchlacht
an der Somme iſt wieder in vollem Gange. Der Artillerie-
kampf iſt zwiſchen der Ancre und der Somme von ſelten er-
reichter Heftigkeit. Nächtliche feindliche Vorſtöße bei Cource
lette, Rancourt und Bouchavesnes ſind mißlungen. Heeres
gruppe. Kronprinz. Jm Maasgebiet nahm die Feuer-
tätigkeit links des Fluſſes und in einzelnen Abſchnitten rechts
desſelben zu. Auf der ganzen Front rege Fliegertätigkeit mit
zahlreichen für uns günſtigen Luftkämpfen in unſeren und jen
eits der feindlichen Linien. Wir u 24 Flu 27 abgechoſſen, davon 20 an der Somme. Oberleutnant Vud ecke, die

Leutnants Wintgens und Hoehndorf zeichneten ſich beſonders
aus. Unſer Verluſt beträgt ſechs Flugzeuge.

Am 22. September ſpät abends wurde durch Bomben
abwurf auf Mannheim eine Perſon getötet und einiger
Sachſchaden angerichtet. Bei mehrfachen feindlichen Flieger-
angriffen auf das rückwärtige Gelände unſerer Front wurden
u. a. in Lille ſechs Bürger getötet und 12 Häuſer beſchädigt.
Eins unſerer Luftſchiffe hat in der Nacht zum 22. September
engliſche Biere bei Bpulogne angegriffen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Mit ſtarken Maſſen griffen die Ruſſen fünfmal
zwiſchen Sereth und Strypa nördlich von Zborow erneut an.
Bei Manajow drang der Gegner ein. Er wurde im Gegen
ongriff wieder geworfen und ließ über 700 Gefangene und
ſieben Maſchinengewehre in unſerer Hand. Weitet ſüdlich
brachen alle Angriffe mit ſchweren Verluſten vor unſerer Linie
zuſammen. Front des Generals der Kavallerie Erzherzog
Karl. Jn den Karpathen gewannen wir zwiſchen der Lu-
dowa und Baba Ludowa, ſowie am Oſthange der Cimbroslawa
in früheren Gefechten eingebüste Teile unſerer Stellung im
Angriff zurück. Nordöſtlich von Kirlibaba ſind hartnäckige
Kämpfe im Gange.

Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen. Am BVul-
kanPaß weſtlich davon wurden mehrere rumäniſche An
griffe abgeſchlagen.

Balkan- Kriegsſchauplatz. Keine Ereigniſſe von be
ſonderer Bedeutung.

Großes Hauptquartier, 25. Septbr. 1916. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplat.

Heeresgruppe rin Rupprecht. Der gewaltige Ar-
tilleriekampf zwiſchen An c re und Somme dauert an. Feind-liche Teilvorſtoßte gegen den Abſchnitt Combles

court und bei Bouchavesnes mißlangen.
Heeresgruppe Kronprinz. Am 23. September wurden

am Wer Thiaumont ſchwächliche, geſtern nordöſtlich der
Feſte ouville ſtarke franzöſiſche Handgranatenangriffe ab-
gewieſen.

In den zahlreichen Luftkämpfen des Tages haben
wir 9 Flugzeuge abgeſchoſſen; unſere Abwehrgeſchütze holten
in den letzten Tagen 4 Flieger herunter. Durch feindlichen
Bombenwurf auf Lens wurden 6 Bürger getdtet, 28 ſchwer
verletzt. Einem Fliegerangriff auf die Gegend von Eſſen
fiel geſtern nachmittag ein Kind zum Opfer, andere wurden
verletzt. Der Sachſchaden iſt bedeutungslos.

Oeſtlicher Kriegsſchauplag.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Die am 23. September durch ſofortigen Gegenſtoß
wiedereroberte Stellung bei Man ajow wurde gegen erneute
ſtarke ruſſiſche Angriffe behanptet.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzo f Karl.
Zwiſchen der Zlota Lipa und der Narajowka haben die
Ruſſen vergebens die Stellungen der türkiſchen Truppen an
gegriffen. Eingedrungene Teile wurden durch Gegenſtoß ge-
worfen. 142 Gefangene wurden eingebracht Jm Ludowa-
Abſchnitt (Karpathen) ſind abermals ruſſiſche Angriffe ab
geſchlagen

Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen.
Rumäniſche“ Vorſtöße zwiſchen Szurduk- und BVul-

kam Paſſe ſind geſcheitert.
Ealkan- Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Für die verbündeten Truppen erfolgreiche Kämpfe ſüdlich der
Linie Cobadinu--Topraiſax. Die Feſtung Bukareſt
wurde durch eins unſerer Luftſchiffe bombardiert.

Mazedoniſche Front am 23. September. Kleine Ge-
fechte bei Florin a. Wiederholte ſtarke ſerbiſche Angriffe
gegen den Kaimakſchalan ſind zuſammengebrochen. An
der Struma wurden in breiter Front vorgehende ſchwächere
engliſche Abteilungen abgewieſen.
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Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 24. Sept. Oeſtlicher Pera e Wahäeg

Front gegen Rumänien Jm Bereiche des Vulkan-
VPaſſes wurden rumäniſche Vorſtöße abgeſchlagen. Bei Nagh
Szeben (Hermannſtadt) und an der ſie rgiſßpen Oſtfront
nichts von Belang. Heeresfront des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl. Oeſtlich und nördlich von Kirlibahba ſetzt
der Feind ſeine Angriffe hartnäckig fort. Oeſtlich der genann
ten Stadt wurden ſeine Maſſen nach geringen Anfangserfolgen
zum Stehen gebracht und weitere grköhe abgewieſen.
weſtlich des Geſtüts Luczina brach auch geſtern ein ſtarker ruſſi
ſcher Anſturm der ſiebente in den letzten Tagen vor der
Front der Budapeſter Honved zuſammen. Jm Gebiete der
Ludowa wurden dem Feinde die von ihm in den jüngſten Ge
fechten exxungenen Vorteile wieder entriſſen. Heeresfront
des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von Bayern.
Zwiſchen Zborow und dem oberſten Sereth trieben die Ruſſen
nach tagelanger Artillerievorbereitung geſtern erneut ſtarke
Kräfte zum Angriff vor. Schon waren mehrere Maſſenſtürme
abgewieſen, als es ihnen nachmittags nordöſtlich von re
pelniti gelang, in unſere Linien einzubrechen. Ein nächtlicherGegenangriff führte nach erbitterten Kämpfen zu völliger
Wiedergewinnung aller Stellungen.

v

im franzöſiſchen

demſelben

die Proklamation eines autonomen

Jtalieniſcher Kriegsſchauvlat.
Im Südabſchnitt der Karſthochfläche kam es zu Nahkämpfen,
in denen unſere Truppen ein Maſchinengewehr erbeuteten. An
der Faſſaner Front wurde ein Angriff eines feindlichen Ba-
taillons gegen unſere Ferne auf dem Gardinal durch
Feuer abgewieſen. Die d der Gefangenen (am Monte
Eimone) hat ſich auf 427 erhöht, auch wurden zwei Maſchinen-
gewehre erbeutet. Der Monte Cimone ſteht ſeither unter leb
haftem Feuer der feindlichen Artillerie.

Der franzöſiſche Heeresbericht.
Vom 22. September abends. Nördlich der Somme haben wir

im Laufe des Tages zwei Einzeloperationen ausgeführt. Am
Zugang von Combles bemächtigte ſich eine unſerer Kompagniendurch einen glänzend durch Handſtreich eines allein
ſtehenden, vom Feinde zur Verteidigung eingerichteten Hauſes
und machte dort ungefähr 100 Dentſche zu Gefangenen, dar
unter drei Offiziere. Weiter öſtlich haben wir mehrere Schützen

genommen und ungefähr 40 Gefangene gemacht.
üdlich Rancourt mißglückte ein Verſuch des Feindes, aus

fenyn Schützengräben herauszukommen, unter unſerem Sperr-
euer.

Nach neuen Feſtſtellungen beträgt die Geſamtzahl der an derSomme durch franzöſiſche und engliſche Truppen ſeit dem
1. Juli, dem Tage der Offenſive, bis zum 18. September ge
machten Gefangenen mehr als 55 800. Davon ſind 34 050 von
den franzöſiſchen Truppen gefangen genommen worden.

Der bulgariſche Generalſtabsbericht.
Sofia, 28. Sept. Amtlicher Heeresbericht vom 23. Septem-

ber. Mazedoniſche Front Auf der Höhe von Starane-
retſch Kaplanina haben wir den Kamm des Gebirges füdlich
vom Dorfe Popli im Sturm genommen. Der Feind zog ſich
in Unordnung zurück und ließ eine große Zahl von Toten und
Verwundeten zurück. Jn der Gegend von Lerin (Florina)
Ruhe. Auf der Höhe von Kaimakcalan heftiges beiderſeitiges
Artilleriefeuer und ſchwache Jnfanterietätigkeit.

Front gegen Rumänien: Von der Donau nichts zu
melden. 5 der Dobrudſcha war der geſtrige etwas
ruhiger. Verfuch des J eindes, gegen das Dorf Muſtafazi
vorzugehen, wurde durch unſer erfolgre leriefeuer und
das Erſcheinen der Kavallerie vereitelt. Der Feind kehrte auf

ege um und zog ſich in ſeine Stellungen zurück.
An der übrigen Front entwickelten ſich ſchwache Kämpfe der
Vortruppen zu unſeren Gunſten. An der Küſte des Schwarzen
Meeres Ruhe.

Luftſchiffangriffe auf England.
Berlin, 24. September. Amtlich. Jn der Nacht zum

24. September haben mehrere Marineluftgeſchwader London
und milit i wichtige Plätze am Humber und in den mitt-
leren Grafſchaften Englands, darunter tie und

heffield ausgiebig mit Bomben belegt. Der Erfolonnte überall in ſtarken Bränden beobachtet werden, die i

lange nach Ablauf ſichtbar waren. Die Luftſchiffe wurden au
dem Anmarſch vor dem Ueberſchreiten der engliſchen Küſte von
Bewachungsfahrzeugen und beim Angriff ſelbſt von zahlreichen
Abwehrbatterien außerordentlich ſtark mit Brandgeſchoſſen
unter Feuer genommen und haben einige der Batterien durch
gutliegende Salven zum Schweigen gebracht. Zwei Luft
ſchiffe ſind dem feindlichen Abwehrfeuer über
London zum Opferx gefallen alle übrigen unbeſchädigt
zurückgekehrt. Der Chef des Admiralſtabes.

Die engliſche Meldung. London 24. September. Am:-
lich. 14 oder 15. lenkbare Luftſchiffe haben an dem Angriff auf
Großbritannien in der letzten Nacht teilgenommen. Die Graf-
ſchaften im Südoſten, Oſten und in der Mitte des Landes und
Oſtlincoln wurden hauptſächlich heimgeſucht. Der Angriff auf
London wurde von zwei Luftſchiffen ausgeführt, die aus ſüd-
öſtlicher Richtung zwiſchen Mitternacht und 1 Uhr kamen.
Flugzeuge ſtiegen auf, die Kanonen des Spezialdienſtes er
öffneten Feuer und die Luftſchiffe wurden zurückgetrieven.
Jmmerhin wurden auf die ſüdlichen ſüdöſtlichen und öſtlichen
Teile Bomben abgeworfen. Leider ſind 28 Perſonen getötet
und 99 verletzt worden. Zwei Luftſchiffe wurden über Eſſex ab
geſchoſſen. Beide waren große Luftſchiffe neuer Bauart. Das
eine fiel in Flammen gehüllt herab und ging mit ſeiner Ve-
mannung zugrunde. Die Bemannung von 22 Offizieren und
Mannſchaften des anderen wurde Seſenaen enommen. Ge
naue Nachrichten über die Zahl der Opfer und den angerichteten

Schaden ſind noch nicht eingegangen.

Die revolutionäre Bewegung in Griechenland
greift anſcheinend in einer Weiſe um ſiſch, die dem Könige ge
fährlich zu werden droht. Auf Kreta ſoll ſich die Bevölke-
rung von der derzeitigen Regierung losgeſagt haben, und in
Mazedonien ſoll die revolutionäre Strömung gleichfalls
ſtändig wachſen. Aus At hen wird telegraphiert: Die Situa-
tion nähert ſich hier immer mehr und mehr einer Kriſe. Die
Geſandten der Entente ignorieren W ndig das neue
Miniſterium, und alles deutet darauf hin, daß England
und Frankreich ſchnell entſcheidende Schritte treffen werden.
Die Regierung macht die größten Anſtrengungen, um die

Situation zu retten und hat bereits angedeutet, daß ſie gegebe-
nenfalls die Neutralität aufgeben würde. Aber dieſes
Entgegenkommen iſt zu ſpät, und alle ſind ſich klar darüber, daß
ſchicſalsſchwere Ereigniſſe bevorſtehen. Die Salonikier Mit
arbeiter großer Mailänder Blätter deuten erſtmals die Mög-
lichkeit der Bildung eines autonomen Staates Salo-
niki an. Dem Corriere della Sera wird zu dieſer Frage aus
Saloniki gemeldet, die Abſicht des revolutionären Komitees ſti,

Magzedonien unter
Uebertragung der Staatsgewalt an Venizelos vorzubereiten.

Dem Reuterſchen Bureau wird aus Saloniki berichtet. daß
weitere Truppenabteilungen von Kawalla und Piräus
ur repolutionären Bewegung über gegangen
ind. Das nationale r n. gibt Bonds undSchuldverſchreibungen aus. Die Zeichnungen darauf werden

auptquartier entgegengenommen.
London 28. September. Dem Daily Telegraph wird aus

Athen gemeldet, daß alle griechiſchen Häfen ſtreng bewacht und

alle ausfahrenden Schiffe unterſucht werden. Zahlreiche Off i
ziere, die nach Saloniki fahren wollten, um ſich der revpo-
lutionären nationalen Bewegung anzuſchließen, wurden
ve n Alle Telegramme für das Ausland ſind
der Zenſur der Entente unterworfen. Die griechiſche
Zenſur iſt abgeſchafft.

Griechenland fordert das 4. Armeekorps zurück.
Berlin, 25. September. (W. T. B.) Der griechiſche

Geſandte hat in mündlicher, vertrauensvoller Ausſprache
mit dem Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes zu erkennen
gegeben, daß es ſeiner Regierung lieb wäre. wenn die nach
Deutſchland übergeführten griechiſchen Truppen bald
nach der Schwei z geleitet würden, um von dort auf einem noch
zu vereinbarenden Wege nach Griechenland befördert zu wer
den. Jm Einvernehmen mit der Oberſten Heeresleitung hat
der Staatsfekretär dem Geſandten erwidert, daß Deutſchland
die griechiſchen Truppen in loyaler Beobachtung der mit ihrem
Befehlshaber getroffenen Vereinbarung lediglich als Gäſte be-
trachte und daher grundſätzlich gern bereit ſei, dem Wunſche der
griechiſchen Regierung entgegenzukommen. Wir müßten jedoch
tatſächliche und wirkſame Sicherheiten dafür erhalten, daß die
in den deutſchen Schutz aufgenommenen Truppen von der
Entente nicht unterwegs ihrem Vaterlande entzogen oder für
d neutralitätstreue Geſinnung und Betätigung geſtraft
würden.

Görlitz, 23. September. W. T. B.) Laut amtlicher Mit
teilung wird der erſte Griechentransport vorausſichtlich am
Dienstag hier eintreffen.

Engliſcher Schiffserſatz. Ein amtlicher Bericht des engliſchen
Admirals Jellicoe beſagt, daß alle engliſchen Schiffe, die
in der Seeſchlacht am Skagerrak ten ſind, bereits
wieder erſetzt ſeien. Der Admiral ſelber hat als Flaggſchiff
den neuen Jron Duke.

Die Geſamtverluſte der kanadiſchen Truppen betragen nach
amtlicher Bekanntgabe bis zum 31. Auguſt 37 861 Mann.

Die Reichskonferenz.
(Offi ziek ler Ber ich t.) Ein Auffſ ervie e a e gerdrenz mußte für die nachſte Ausgabe zurückgeſtellt

werden.)
Berlin, 28. September 1916.

Die am Sonnabend vormittag fortgeſetzte Ausſprache über
die Referate nahm den größten Teil der opmitaggſisrg in
Anſpruch. Es ſprachen noch für die Mehrheit: Sin-
dermann- Dresden, Dr. Quarck- Frankfurt a. M.,
Roske-Chemnitz, Meerfe.l dKöln, WinnigHamburg,
Löbe-Breslau, rer für dieMinderheit: Dittmann-Solingen, Ströbel-Ber-
lin, Ledebour-Berlin, Vogtherr-Stettin, Stadt-
hagen-Berlin, Limbertz- Eſſen. Ein Schlußantrag be-
endete die Ausſprache, in deren Verlauf außer der bereits mit
geteilten Reſolution David noch eine große Anzahl von An-
trägen einliefen, über die am Schluſſe berichtet wird. Darauf
begannen die Schlußworte, und zwar in umgekehrter 7
folge der Referate, ſo daß zunächſt Käte Duncker das Wort
erhielt. Die Nachmittagsſitzung begann mit dem Schlußworte
Haaſes, dem Scheidemann folgte, während Ebert
auf ſein Schlußwort verzichtete. zDarauf kam die Konferenz zur Abſtimmung. Zunächſt wurde
ein Antrag Haaſe und Genoſſen:

„Da die Reichskonferenz nach dem Organiſationsſtatut
der Partei feine Berechtigung hat, über ſachliche Anträge zu
beſchließen, beantragen wir: eine Beſchlußfaſſung über ſach
liche Anträge iſt abzulehnen“,

in namentlicher Abſtimmung mit 275 gegen 168 Stimmen ab
gelehnt.

Darauf erklärten die beiden Oppoſitionsgruppen, ſich an den
weiteren Abſtimmungen nicht zu beteiligen.

Darauf wurde mit 251 gegen 5 Stimmen folgendes von Dr.
David und Genoſſen eingebrachtes Manifeſt Zur Friedens
fra von der Konferenz beſchloſſen (15 Stimmen waren un
gültig)

„Die Reichskonferenz der Sozialdemokratiſchen Partei
Deutſchlands anerkennt die Pflicht der Landesverteidigung.
In der Ueberzeugung, daß nur durch entſchloſſenes Zu
ſammenſtehen in dieſem Kampfe gegen eine Welt von Fein-
den das Deutſche Reich vor Zerſtückelung, vor politiſcher und
c Knebelun wahrt werden kann, hat die
Sozialdemokratie ſich zu Beginn des in Reih und
Glied mit der Geſamtheit des deutſchen Volkes geſtellt. Noch
immer iſt dieſer Krieg für Deutſchland ein Verteidigungs
krieg, noch immer gilt es, ſchwere Gefahren, die unſeremLande drohen und die die Arbeiterſchaft nicht zuletzt treffen

würden, abzuwehren.
Wir danken unſeren Brüdern im Felde, die auf allen

Fronten den Anſturm feindlicher Uebermacht todesmutig
ſtand halten. Die Sozialdemokratie iſt nach wie vor ent
chloſſen, auszuharren in der Verteidigung unſeres Landes,
is die Gegner zu einem Frieden bereit ſind, der die poli-

tiſche Unabhängigkeit, die territoriale Unverſehrtheit und die
wirtſchaftliche Entwicklungsfreiheit Deutſchlands gewähr-
leiſtet. Sie weiſt alle gegen das Deutſche Reich und ſeine
Verbündeten gerichteten Vernichtungs- und Eroberungszgiele
der feindlichen Mächte zurück. Ebenſo entſchloſſen aber wendet
ſich die Sozialdemokratie auch gegen die Treibereien und
Forderungen derer, die dem Kriege den Charakter eines deut
ſchen Eroberungskrieges geben wollen. Sie verwirft
ſätzlich dieſe Politik und verurteilt ſie auch aufs
(härfſte weil ſie den Widerſtand der gegen uns en
den Mächte ſtärkt. die Beſtrebungen der Kriegstr im
Auslande fördert und ſo zur Verlängerung des Krieges bei
trägt.

Die Sozialdemokratie ſtellt die Deernehege der Intereſſen und Rechte des eigenen Volkes bein e
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edroht. dDurchdrungen von der Ueberzeugung, daß die gemeinſamen
wirtſchaftlichen und kulturellen Intereſſen der arbeitenden
Volksmaſſe aller Länder auch in Zukunft den Kampf gegen
kapitaliſtiſche Ausbeutung und Unterdrückung in enger
Fühlungnahme miteinander führen müſſen, halten wir den
Wiederanfbau einer arbeits und kampfſtarken ſozialiſtiſchen
Internationale für notwendig. Die Reichskonferenz billigt
darum das Beſtreben der deutſchen Parteileitung, die zer-
riſſenen Fäden wieder zu knüpfen.
Indem die deutſche Sozialdemokratie die Verantwortung

für die Verlängerung dieſes Krieges mit ſeinen unermeß-
lichen Opfern an Menſchenleben und Kulturgütern denen
zuſchiebt, die ſich einem baldigen Frieden widerſetzen, ſpricht
ſie die Hoffnung aus, daß in allen beteiligten Ländern ein
wachſender Wille der breiten Volksmaſſen auf Beendigung
des furchtbaren Blutvergießens ſich durchſetzt.

Von der deutſchen Regierung aber fordert ſie, daß ſie un-
ausgeſetzt bemüht iſt, dem Krieg ein Ende zu machen und
dem Volke den langerſehnten Frieden wiederzugeben.“

Es folgt die Abſtimmung über den Antrag Auer-
München und Genoſſen:

„Die Reich skonferenz billigt die Bewilligung der Kriegs-
kredite durch die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion.

Die Reichskonferenz mißbilligt das Sondervorgehen eines
Teils der Fraktion, das zur Spaltung von der Geſamtfraktion
geführt hat und den Zuſammenhang der Partei auf das
ſchwerſte gefährdet.“

(Angenommen mit 218 g 3 Stimmen, bei 3 Enthaltungen. Die 98 anweſenden Rächätagsabgeordneten nahmen

J Leſer Abſtimmung über die parlamentariſche Taktik nicht
teil.Folgende u. a. von Heine, Schöpflin, Gradnauer,
Robert Schmidt, Dr. er Timm, Leinert,Auer, Keil, Sachſe, Meerfeld, Bock, Kolb unter
zeichnete Entſchließung wurde ohne Gegenſtimmen ange
nommen:

„Die Konferenz verurteilt die Ausnutzung des Kriegs
zuſtandes zur Unterdrückung politiſcher Meinungsäußerungen.insbeſondere die Handhabung der Zenſur und die Verhaf:

tung aus politiſchen Gründen. Sie bedauert die Verurtei-
lung Liebknechts und die gegen ihn ausgeſprochene Aberken-
nung der bürgerlichen Ehrenrechte. So entſchieden ſie die
Gemeinſchaft mit Liebknechts Anſchauungen und Hand
lungen ablehnt, iſt ſie doch der Ueberzengung, daß er keines-
wegs aus unehrenhaften Gründen gehandelt hat.“

Angenommen wurden darauf folgende Anträge: Meer-
feld und Genoſſen auf eng ehäſſiger Kampfesweiſe, insbeſondere durch anonhme Flu ſchriften der Oppo
ſition, auf Verwahrung gegen die inbeſagte und ungerecht-
fertigte Aberkennung der Eigenſchaft als Vertreter der ſozial
demokratiſchen Partei gegenüber dem Genoſſen Wilh. Blos
durch die Braunſchweiger Wahlkreiskonferenz vom 27. Auguſt
dieſes Jahres; dieſen Zuſtänden gegenüber erinner- die
Reichskonferenz an den auf Antrag Auguſt Bebels auf dem
Erfurter Parteitage 1891 einſtimmig gefaßten Beſchluß, daß
Wahrheit, Recht und Sitte die Richtſchnur für das Verhalten
der W r zu ſein haben.Robert Schmidt und Genoſſen, auf allgemeine Her ab
ſetzung der Höchſt preiſe und eine Organiſation in der
Verteilung, die das kapitaliſtiſche Intereſſe ausſchaltet und im
Intereſſe des Gemeinwohls Staat und Gemeinden in den Dienſt
der Lebensmittelverſorgung ſtellt, die Konferenz bekundet ihre
Uebereinſtimmung mit den Forderungen des Parteivorſtandes
und der Reichstagsfraktion in der Nahrungsmittelverſorgung
und empfiehlt energiſche Fortſetzung dieſer Politik;

Beims und Genoſſen, auf daß die Reichstagsfraktion in
der kommenden Tagung auf Erhöhung der Rei ch s
kriegsunterſtützung in notwendiger Höhe hinwirke.Dr. Quarck und Genoſſen auf ritſhreikende
Demokratiſierung der Verfaſſung, der inneren
und äußeren Verwaltung. des Steuerweſens und der Schule,
Einführung des allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen
Wahlrechts für alle Bundesſtaaten und Gemeinden, Befreiung
des Vereins- und Koalitionsre von allen politiſchen und
landesgeſetzlichen Feſſeln. Bei der Ueberführung der Kriegs
in die Friedenswirtſchaft muß entſcheidende Mitwirkung der
Arbeiter und Angeſtelltenorganiſationen, beim Ausbau der
Arbeitsvermittlung und Arbeitsloſenverſicherung, bei volks-
tümlicher Umgeſtaltung des und Tarifrechts zu
gunſten der heimkehrenden Krieger, bei Verſorgung der Opfer
des Krieges, zur beſſeren Entlohnung der Frauenarbeit und
bei Wiederherſtellung und Verbeſſerung des Arbeiterſchutzes.
Die Reichskonferenz fordert die deutſche Arbeiterklaſſe auf, ſich
zur Durchführung dieſer Aufgaben einheitlich und unter
Zurückweiſung aller Zerſplitterungsbeſtrebungen tatkräftig
hinter die ſozialdemokratiſche Partei zu ſtellen.

Dem Parteivorſtand überwieſen wird der An-
trag München auf Einberufung einer Konferenz mit den
Kandtags und Gemeindefraktionen zur Ausſprache über Erfah
rungen auf dem Gebiete der Volksernährung und zur Einlei-
tung einheitlicher Aktionen zur Beſſerung, ſowie auf erhöhte
Reichszuſchüſſe an die Gemeinden

Gleichfalls dem Parteivorſtand überwieſen wird der Antrag
Dr. Adolf Braun Nürnberg und Genoſſen auf Einſetzung
einer neungliedrigen Kommiſſion unter r gung der
wichtigſten Strömungen in der ſozialdemokratiſchen artei
zur Ausarbeitung von Gutachten und ſelbſtändigen Geſetz
entwürfen über die Maßregeln, die im Jntereſſe der Arbeiter
beim Uebergang in den Friedenszuſtand und die Friedens
wirtſchaft zu treffen ſind.

Vor der Abſtimmung hatten die Genoſſen Schneider. Jm-
hold, Stein, Thielmann, Scherffig, Schmidt-Meißen, Antrick,
Hoch, J. Simon, L. Emmel, ktmann, Brandes, Fuchs,
Albrecht, Raute, Edm Fiſcher, a Hirl, Kurt Eisner, Pei-
rotes, Limbertz, Budde, Krätzig, Dill. Trummert, Gottl. Starck,
Redelmeier, Hörſchmann, Klement, HoffmannKaiſerslautern,
Giermann, Kugel, Panzer, Adolf Braun Erdmann, Ewald die
Erklärung T Kenntnis gegeben, daß 4 gehBeſchlüſſe dem Weſen der Parteikonferenz und der Auffaſſung
weiteſter Parteikreiſe widerſprechen, daß Reſolutionen, wie die
von Auer und Dr. id zur Vindung der Parteigenoſſen aus

rtei der Einheit und Ge
ſchlogenheit nicht entgegenführen würden, und daß deshalb dieſe

e rere e i ln a e an der r oIution a b lehnen.
der farteipreſſe der vom

i

Die Konfere rBureau herge peeteg
ſeiner Schlußrede mahnte J ert zur Einigkeit. DieMeinungsverſchiedenheiten ſeien nicht ſo groß, um Wie Einig-

keit unmöglich zu machen.
da

III keine Flicdengvermittlung.

Bernm, 28. Sept. Den ſchweizeriſchen Bundes
behörden ſind kürzlich zwei e en zugegangen, von
denen die eine die ufung er Konferenz neutraler
Staaten zum Zwecke der Friedensvermittlung, die
andere eine Kundgebung der Bundesverſammlung zugunſten
des Friedens wünſcht. Das politiſche Departement iſt zur
Ablehnung der Petitionen gelangt, da nach ſeinen Er-
wägungen die Kriegführenden zurzeit noch nicht geneigt
ſind. Anregungen zu einer Folge zugeben. Es fehlten für eine wirkſame Vermittlung die Voraus-
ſetzungen der Friedensgrundlagen. Die rn werde e
lücklich ſchätzen, zu gegebener Zeit zur J gung dieſes

Zweckes ſtändige Fühlung mit den übrigen Neutralen aufrecht-
zuerhalten. Der Bundesrat hat dieſer Anſchauung des poli
tiſchen Departements zugeſtimmt.

Der Bundesrat betont in dem Bericht, daß er das Friedens
bedürfnis verſteht und teilt, das in dem ſchweizeriſchen Volke
und bei allen Völkern, die unter dem Kriegselend leiden, je
länger deſto gewaltiger zum Ausdruck kommt. Der Bundesrat
ſehnt mit den Urhebern der Eingaben aus vollem Herzen das
Ende des ſchrecklichen Krieges herbei, der die Früchte der zivili-
ſatoriſchen Arbeit einer ganzen Generation zerſtört, aber der
Bundesrat bezweifelt, daß der durch dieſe Kundgebungen ge-
wieſene Weg der richtige ſei, und in jedem Falle erachtet der
Bundesrat den Zeitpunkt zu dem von ihm verlangten Handeln
noch nicht für gekommen. Nach Maßgabe von Artikel 183 Ab
ſatz 2 der Haager Konvention vom 29. Juli 1899 haben für eine
friedliche Regelung internationaler Streitigkeiten die neutralen
Staaten das Recht, auch während der Feindſeligkeiten den
Kriegführenden ihre guten Dienſte oder ihre Vermittlung an
zubieten. Es iſt ausdrücklich beſtimmt, daß die Ausübung
dieſes Rechts nie von einer der ſtreitenden Parteien als un
freundlicher Akt angeſehen werden kann. Wird das aber hindern,
daß in einer gegebenen Kriegslage das Anerbieten der Ver
mittlung als läſtige Einmiſchung empfunden oder wohl
gar als unfreundlicher Akt betrachtet werden könnte? Es iſt
daher nicht von ungefähr, daß die Frage des Vermittlungs-anerbietens von allen neutralen Regierungen mit größter
Vorſicht behandelt wird, und daß überall die ſtürmiſchen Kund
gebungen für die Jnhandnahme einer Vermittlung mit aller
Zurückhaltung aufgenommen worden ſind. So lange nicht in
den kriegführenden Staaten ſelbſt die öffentliche Meinung eine
einſchneidende Wandlung erfährt und ſie durchzuſetzen vermag,
ſo lange nicht dadurch einer Tätigkeit der neutralen Staaten
für die Sache des Friedens der Boden geebnet wird, erſcheint
es auch vergeblich, ja gefährlich, den Zuſammentritt einer Kon
ferenz der Neutralen zu veranlaſſen. Das Mißlingen ihrer
Vermittlungsverſuche würde noch ungleich mehr als das ehl
ſchlagen der Bemühungen eines einzelnen Staates der che
des Friedens ſchaden und einen ganz gewaltigen Rückſchlag
der Friedensidee bedeuten. Am Schluſſe des Berichts erklärt
der Bundesrat, daß er ſich glücklich ſchätzen werde, beitragen
zu können, daß der von Friedensſehnſucht erfüllten Welt bald
der Friede zuteil werde.

Gegen die Friedenspropaganda in Frankreich.
Genf, 23. Sept. Hervö ſchreibt, zur Unterdrückung der zu

nehmenden hochverräteriſchen Friedenspropaganda in den fran
zöſiſchen Jnduſtrieſtädten ſei die Regierung zur Verhängung
des verſchärften Belagerungszuſtandes für eine
ganze Anzahl franzöſiſcher Hafen und Jnduſtrieſtädte, be
ſonders im Süden, übergegangen.

Die ſkandinaviſche Miniſterkonferenz.
Chriſtiania, 28 September. (W. T. B.) Aus Anlaß

der nordiſchen Miniſterkonferenz wurde eine Note veröffentlicht,
in der es heißt: Die drei Länder ſind einig betreffend fort
geſetzte Aufrechter haltung lovaler, unpar-
teiiſcher Neutralität während des gegenwärtigen
Weltkrieges. Die Kränkungen der Rechte und Intereſſen der
Neutralen durch die kriegführenden Mächte ſowie die Schwierig-
keiten handelspolitiſcher Art, die daraus für die Neutralen ent
ſtanden, wurden einer eingehenden Erörterung unterzogen.
Man einigte ich dahin, zu erklären, daß die drei nordiſchen
Regierungen es für ausgeſchloſſen erachten, die Jnitiative
zur Vermittlung zwiſchen den kriegführenden Mächten
oder zu ähnlichen Veranſtaltungen zu ergreifen. Andererſeits
ſtellte man als wünſchenswert feſt, daß eine erweiterte Zu
ſammenarbeit zwiſchen ſo vielen neutralen Ländern zur Wah
rung gemeinſamer Intereſſen unter Ausſchluß jeglicher Partei
nahme für die eine oder andere der kriegführenden Mächte-
gruppen zuſtande gebracht würde.

Stockholm, 23. September Jn der ſchwediſchen
Preſſe findet das allſeitige Zuſtimmung, beſonders, daß eine
ansgedehntere Zuſammenarbeit der t Regierungen
verabredet worden iſt. Gerade dieſer letzte Punkt wird überall
hervorgehoben. Svenska Dagbladet erklärt ihn als eine natür
liche Folge der immer rückſichtsloſeren und dreiſteren Ein-
griffe in die Rechte der neutralen Staaten. Jn dem Blatte
Social demokraten begrüßt Branting vor allem den
Gedanken eines Zuſammenwirkens aller neutralen Staaten.

Auch die norwegiſcheunddäniſche Preſſe drückt ihre
Befriedigung über das Ergebnis der Miniſterkonferenz aus und
unterſtreicht als wichtiges Moment den übereinſtimmenden
Wunſch, die Neutralität trotz aller Schwierigkeiten aufrecht
zu erhalten und die Jntereſſen gemeinſam wahrzunehmen.

Politiſche Aeberſicht.
Die Tagung des Reichstags.

Es ſteht nunmehr feſt, daß der Reichskanzler am Donn er s-
tag ſeine Rede über die politiſche Lage halten wird. Man
rechnet damit, daß die Seſſion etwa drei Wochen in Anſpruch
nimmt; dann ſoll Vertagung bis nach Neujahr eintreten,
weil der Etat für 1917 nicht eher vorgelegt werden kann.
Plenarſitzungen werden nur wenige ſtattfinden; das Schwer-
gewicht der Verhandlungen wird wieder in den Beratungen der
Budgetkommiſſion liegen. Es ſoll beabſichtigt ſein, dem Reichs
tage nach Neujahr auch größere Finanzvorlagen zugehen zu
laſſen.

Die Treibereien ſteigern ſich!
Die inneren Treibereien der nationaliſtiſchen und alldeut-

ſchen Kreiſe erreichen jetzt ihren Höhepunkt. Man will vor dem
Zuſammentritt des Reichstages dem Kanzler und ſeine Krieg-
führung noch ſo viel wie möglich herabſetzen. Die alldeutſchen
Berliner Neueſten Nachrichten warten auf „ein Mirakel aus
dem Hauſe Brandenburg“ und rufen verzweifelt: „Wann wird
ein Retter kommen dieſem Lande?“ Gemeint iſt damit, daß
der „Retter“ die Regierung Bethmann hinwegfegen ſolle. Da
es aber zum Heile des Volkes umgekehrt ſein müßte, ſagen au
ſchon bürgerliche Blätter. So ſchreibt das Berliner Tageblatt:
Wer vorwärts will durch einen ehrenvollen Frieden zu neuer
höherer Entwicklung im Jnnern, der wird keinen Augenblick
ſchwanken können. Er muß ſich gegen die nationga-liſtiſche Clique entſcheiden.“ Der Zentrumspolitiker
Dr. Bachem ſagt im Tag, es läge kein Grund vor, den Kanzlerzu ſtürzen. an müſſe die Frage an die Kritiker ſtellen:

2 n 4 4e n z n 4 ee e g v Me t p. S94 f a t nw 4 4 44S 5 J tWer denn nun an die Stelle z veihncke 7 r 4 7 e ae treten. R adieſer neue Mann i cheidenden Kr
nehmen Seid ihr eurer Sache auch ſo Gr ſicher, und
veruht eventuell eure Sicherheit?“ E
nicht erfolgt. Inzwiſchen tobt auch der Streit über die
öffentlichung des Vet annTirpi els weiter. Die
Reichstagstagung in di Woche gewinnt immer mehr an Be
deutung.

Berlin, 24. Sept. (W. T. B.) Die Vertreterverſamm-
lung des r rTeilen des Re reich heſchickt. Den Verhandlungen über
den Abbau der e die von dem Vorſitzenden mit
einem Rückblick auf die bisherigen Schritte, Erfolge und Miß
erfolge auf dem Gebiete eingeleitet wurden, wohnten Vertreter
des Auswärtigen Amts, des Reichsamts des Jnnern, des
Reichsmarineamts, des Kriegspreſſeamts, des Stellv. Generalſtabs und d eig iniſteriums des Jnnern bei. Das
Ergebnis der Ver ungen wurde in einer einſtimmig an-
genommenen Entſchließung niedergelegt, die die ritte
billigt, die der geſchäftsführende Ausſchuß des Verbandes bis-
her zur Beſeitigung der politiſchen Zenſur getan
hat. Sie ſtellt aber feſt, daß teilweiſe ſogar eine Verſchär-
fung dieſer S eingetreten iſt, und erklärt daher wieder-
Vecth daß der Reichsverband grundſätzlich der Beſchränkung der

enſur politiſcher Meinungsäußerungen und Nachrichten
auf ſolche Fälle verlangt, in denen ein zwingendes mili-
täriſches Intereſſe vorliegt. Es ſollen ferner unverzüglich
Maßnahmen getroffen werden, durch die eine Einheitlich-
keit der über das ganze Reich gewährleiſtet wird. Ver
bote von Zeitungen ſollen nur im äußerſten r e und als
letztes Mittel, und zwar ſtets unter Angabe der Zeitdauer des
Verbotes, verfügt werden. Der geſchäftsführende Ausſchuß
wurde beauftragt, dieſe Entſchließung allen in Frage kommen
den Behörden und den Parlamenten des Reichs und der Einzel-
ſtaaten zu ralen und bevollmächtigt, alle zur Durchſetzung
dieſer Beſchlüſſe geeigneten Schritte zu tun.

Herabſetzung der Kriegsbeſoldung für Offiziere
und Offizier-Stellvertreter.

Die neueſte Nummer des Armeeverordnungs Blattes ver-
öffentlicht eine Kabinettsorder, nach der die bisher feſtgeſetzten
Kriegsgebührniſſe einer Aenderung unterzogen werden. Nach
dieſer neueſten Verfügung ſoll u. a. die monatliche Dienſtzulage
für den Kriegsminiſter und die Armee Oberbefehlshaber um je
1000 Mk., die für die kommandierenden Generale uſw. um je
650 Mk. herabgeſetzt werden. Weiter wird die monatliche Be
ſoldung für Diviſionskommandeure uſw. um 150 Mk. herab-
geſetzt. Nach den neueſten Feſtſtellungen erhalten Hauptleute,
Rittmeiſter, Stabsärzte, Stabsveterinäre uſw. bei Formationen
mit mobiler Beſoldung ein monatliches Gehalt von 510 Mk.
bei Formationen mit immobiler Beſoldung ein ſolches von 450
Mark. Dazu komint dann noch bei einer Anzahl von Offizieren
im r gewiſſen Vorbedingungen eine Mo
natszulage von 145 Mk.

Oberleutnants, Leutnants, FeldwebelLeutnants, Oberärzte
Aſſiſtenzärzte, Veterinäre uſw. erhalten bei Formationen mit
mobiler Beſoldung ein monatliches Gehalt von 250 Mk., bei

r mit immobiler Beſoldung ein Gehalt von 26 Mk.
uch für dieſe Rangklaſſen iſt noch eine Monatszulage vorge

ſehen, die für Verheiratete 60 Mk. beträgt und die unter Um
ſtänden auch Unverheirateten zugebilligt werden kann.

Die vom 1. Oktober 1916 neu ernannten OffizierStellver
treter erhalten, ſoweit ſie nicht beſoldete Reichs Staats oder
Gemeindebeamte ſind, bei mobilen Formationen eine monat-
liche Löhnung von 190 Mk.

Muſterung der dauernd Antauglichen
II. Aufgebots.

Berlin, 24. September. Durch eine Verfügung des Kriegs
miniſters iſt jetzt die Muſterung des Jahrganges 18098 ſowie der
dauernd Untauglichen der Jahr gänge 1870 bis 1875 ange
ordnet worden. Es gehören dazu ſämtliche unausgebildeten
Mannſchaftsjahrgänge, die im Frieden die Entſcheidung dauernd
untauglich erhalten haben und diejenigen, die als Landſturm
pflichtige derſelben Jahrgänge während des Krieges ebenfalls
die Entſcheidung „d. u.“ erhalten haben.

Meldung Wehrpflichtiger im Auslande. Eine Kaiſerliche
Verordnung vom 16. September beſtimmt, daß alle im Auslande
ſich aufhaltenden Wehrpflichtigen verpflichtet ſind, ſich bei der
für ſie zuſtändigen deutſchen Auslandsvertretung zu melden,
auch wenn ſie bisher ausgemuſtert oder vom Dienſte im Heere
oder in der Marine zurikkgeſtellt waren. Die Wehrpflichtigen
werden im Auslande ſelbſt ärztlich auf ihre Kriegsbrauchbar
keit unterſucht.

Kleine politiſche Nachrichten.
Volksabſtimmung in Auſtralien. Wie Reuter aus. Mel

bourne meldet, hat der Senat des auſtraliſchen Bundes
ſtaates in dritter Leſung beſchloſſen, die allgemeine
Dienſtpflicht einer Volksabſtimmung zu unterbreiten.

Maſſenverhaftungen in Rußland. In Odeſſa erregt, wie
Ruſſkija Wjedomoſti melden, die Verhaftung von fünf-
tauſend Perſonen großes Aufſehen. Nach genauerUnterſuchung wurden viertauſend wieder freigelaſſen. Der
Grund zu dem Vorgehen der Behörde wird nicht angegeben.
r (rintich handelt es ſich um Maſſendeſerta-
ionen.

Zur Obſtbeſchlagnahme.
Berlin, 23. September. Die vom Kriegsernährungsamt

mit der Durchführung der Pflaumen- und Aepfel-
beſchlagnahme beauftragte Kriegsgeſellſchaft für Obſt-
konſerven und Marmeladen G. m. b. H. macht bekannt, daß
wiederholt Uebertretungen X Bedingungen, unter denen die
Ausweiskarten erteilt wurden, durch Händler vorgekommen
ſind, und daß Verladungen von Pflaumen und Aepfeln von
Händlern vorgenommen wurden, welche nicht mit Ausweis-
karten verſehen ſind. Es ſind bereits mehreren Händlern die
Ausweiskarten entzogen und Anzeigen erſtattet
worden. Es wird deshalb dringend empfohlen, ſich genau an
die erlaſſenen Vorſchriften zu halten, da jede Uebertretung auf
das Strengſte geahndet wird.

Aus der Partei.
Zur Friedensaktion der Partei.

Reichstagsabg. Genoſſe Feldmann ſprach in den letzten
Tagen im Wahlkreiſe Striegau-Schweidnitz über das
Thema: Dem Frieden entgegen. Es waren vier Verſamm-
lungen in den induſtriereichen Orten und ſie erfreuten ſich dennauch alle eines ſehr ſtarken Beſuches. Die lebhaften Bekun-
dungen des Einverſtändniſſes ließen keinen Zweifel darüber,
daß die Wähler ſowohl als auch die zahlreich anweſenden
zen mit der Haltung ihres Abgeordneten einverſtanden
ind.
Ein belgiſches ſozialiſtiſches Tageblatt in Holland.
Aus Amſterdam wird dem Vorwärts geſchrieben Jn der

nächſten Zeit wird im Haag ein Tageblatt Le Socialiſte Belge
unter der Leitung von Genoſſen Camille Huysmans er-
ſcheinen. Die bisher in Holland in zahlreichen Exemplaren,
aber nicht über den Zwergwuchs empor gediehene Flüchtlings-
preſſe, die zumeiſt im Geiſte der annektioniſtiſchen Renommiſte-
rei und mit der Verbohrtheit und kleinlichen Gehäſſigkeit der
belgiſchen Emigranten Literatur redigiert war, wird im neuen
Organ einen ernſten Mitſtreiter erhalten, der ſich namentlich
auch der von den zahlreichen ſozialiſtiſchen Flüchtlingen längſt

der deutſchen Preſſe war aus allen
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Halle und Saalkreis.

Halle, den 25. September 1916.

n aber neue Verordnungen.
e ſchwere Not der Kartoffelbeſchaffung haben wir am

nnabend bereits gründlich gewürdigt. Die Stadtverwaltung
cht verzweifelte Anſtrengungen, Kartoffeln zu bekommen.

So und von wem dieſes allernotwendigſte Lebensmittel wieder
in ſo unverantwortlicher Weiſe feſtgehalten wird, läßt ſich
leider noch nicht ermitteln.

Ein beſonders ſpöttiſches Geſchick will es nun, daß gerade in
dieſen Tagen ärgſter Kartoffelnot neue Verordnungen über
Kartoffelzuſatzmarken veröffentlicht werden. Es heißt darin:

An diejenigen Haushalte, welche für ihre Ernährung auf
a beſonders angewieſen ſind, werden Kartoffel-
uſatzmarken Demgemäß erhalten die Jn-aber der grünen Lebensmittelſcheine für die auf dem Schein
ezeichneten, zum Haushalte h Perſonen je eine Zuſattarte 7 jeden Abſchnitt der Zuſatzkarte dürfen in

der Woche, die er lautet, zwei P fund Kartoffeln ab-
geeeker und entnommen werden. Der erſte Abſchnitt gilt für
je Woche vom 2. bis 8. Okotber. Jm übrigen gelten die Be

ſtimmungen der Verordnung vom 13. September ſinngemäß
mit der Einſchränkung, daß eine zentnerweiſe Abgabe
und Entnahme von Kartoffeln auf Zuſatzkarten nicht
geſtattet iſt. Die Abſchnitte verlieren mit Ablauf der Woche,
auf die ſie lauten, und mit der Abtrennung von der Karte ihre
Gültigkeit. Der Magiſtrat kann Ausnahmen von dieſer Ver
ordnung zulaſſen. Er kann insbeſondere auf Antrag Zuſatz
karten auch an Jnhaber von weißen und gelben Lebensmittel-
ſcheinen ausgeben, wenn ſie nachweiſen, daß ſie aus beſonde-
ren Gründen auf eine erhöhte Zuweiſung von Kartoffeln an
gewieſen ſind.

e Verteilung der Kartoffelzuſatzkarten erfolgt in den
zuſtändigen Brotmarkenaus
ginnt am Dienstag, den 26. September, und erfolgt in
folgender Ordnung: Dienstag, den 26., und Mittwoch den
27. September, werden die Karten nur an diejenigen Perſonen
abgegeben, welche an dieſen Tagen zum Abholen
brer Brotmarken befugt ſind. Am Donnerstag, den 28.Freitag den 29., und Sonnabend, den 30. September, erfolgt

die Ausgabe der Kartoffelzuſatzkarten: 1. an die Perſonen,
welche an den genannten Tagen die Brotmarken abholen, und
2. an diejenigen Perſonen, welche ihre Brotmarken bereits
am Montag, den 25. September, bezogen haben, und zwar
Donnerstag, den 28. Sept., an Perſonen dieſer Gruppe,
deren Namen mit A bis H beginnt; Freitag, den 289. Sept.,
an Perſonen dieſer Gruppe, deren Namen mit bis O be
ginnt; Sonnabend, den 30. Sept., an Perſonen dieſer
Gruppe, deren Namen mit R bis Z beginnt.

Die Ausgabe geſchieht gegen Vorweiſung der Lebens-
mittelſcheine, auf welchen die Zahl der bezogenen Karten
anzumerken iſt.

Der Bezug von Kartoffeln auf d n ber iſt er ſt
vom 2. Oktober an zuläſſig. in der mit dem 25. Sep
tember beginnenden Woche Zuſatzkartoffeln an die Jnhaber der
rünen Lebensmittelſcheine ausgegeben werden können, wird

Anfang dieſer Woche bekanntgegeben werden. Die Hoffnung
auf die Verwendung der Brotzuſatzkarten iſt aber nach den
bisherigen Zufuhren wohl ſehr gering.

Wir werden weiter gebeten, noch darauf hinzuweiſen, daß
Bezugsſcheine für Winterkartoffeln auch noch in
den nächſten Tagen in den Brotmarken Ausgabeſtellen aus
gefertigt werden. Auf zentnerweiſen Bezug von Kartoffeln

ohne Bezugsſchein iſt nicht zu rechnen.
Das alles ſind Anordnungen, die natürlich für eine Regelung

dex Verteilung nötig ſind. Aber was nützen ſchließlich die
beſten Anordnungen, wenn die Kartoffeln fehlen. Jetzt heißt
es vör allem: Kartoffeln heran! Neue Kartoffel-

anſammlungen könnten im dritten Kriegsjahre ſchließlich doch
zu den bedenklichſten Unzuträglichkeiten führenl!

Ueber den Kartoffelverkauf
in den nächſten Tagen ſagt eine neue Bekanntmachung:
Der Verkauf von Kartoffeln bei Kleinhändlern wird vor
ausſichtlich morgen wieder aufgenommen werden. Die Händ-
ler dürfen nur an Jnhaber der neuen Kartoffelkarte verkaufen,
und zwar entfällt auf den Abſchnitt der 1. Woche (25. September

bis I. Oktober) die Menge von 7 Pfund. Der Abſchnitt iſt
beim Verkauf von der Karte gemäß der beſtehenden Verord
nung abzutrennen. Die Händler ſind zu Nachlieferungen für
etwaige Ausfälle in der Vorwoche nicht berechtigt. Wer in

der Vorwoche die auf ihn entfallende Menge nie ganz bezogen
hat, kann den fehlenden Teil nur auf dem ſtädti-
ſchen Markte (Talamtſchule) beziehen.

Die Händler werden beſonders aufmerkſam gemacht, daß
überſtempelte Abſchnitte der Kartoffelkarte (Datumſtempel)

ungültig ſind, weil auf ſie bereits Kartoffeln auf dem ſtädti
ſchen Markte bezogen worden ſind.

Konſumvereine dürfen nicht an Soldaten verkaufen.
Eine wichtige Entſcheidung für Konſumvereine fällte der

Strafſenat des Oberlandesgerichts in Breslau. Der Lager-
halter Karl Jäkel aus Löwenberg leitete in Löwenberg eine
Filiale des Langenölſer Konſumvereins. Er und ſeine Ehe-
frau waren nun vor einiger Zeit wegen Uebertretung des Genoſſenſchaftsgeſetzes vom 4. Juli 1868 zur Anzeige gebracht
worden, weil ie verſchiedene Waren an Nichtmitglieder, ins
beſondere an Soldaten, verkauft hatten, während das
Genoſſenſchaftsgeſetz nur geſtattet, die Waren an Mitglieder zu
verkaufen. Das öffengericht in Langenöls hatte Jäkel zu190 Mark, die Ehefrau zu 10 Mark Geldſtrafe verurteilt. Die

Angeklagten hatten Berufung eingelegt, und der Ehemann be
gründete dieſelbe damit daß es in allen Fällen um Ver-
käufe in nicht regem hege Geſchäftsverbindung t

habe. Er ſei zudem der Anſicht, daß durch die neuen Bundes
ratsverordnungen die Beſtimmungen des Genoſſenſchafts
geſehes aufgehoben worden ſeien, denn nach den beſtehenden
Vorſchriften einer Bundesratsverordnung müßten Waren, für
die Höchſtpreiſe éSgfegeſe ſind. bedingungslos an
federmann verkauft werden. Die Ehefrau hatte erklärt,
ſie habe ſich überhaupt nicht ſtrafbar gemacht. denn ſie ſei keine
Angeſtellte des Konſumbereins geweſen und habe den Mann
nur gelegentlich beim Verkauf unterſtützt. Die Strafkammer
in Hirſchberg hatte indes die Berufung erworfen, worauf die
Angeklagten Reviſion beim Oberlandesgericht in Breslau ein
legten. Der Strafſenat kam nach längerer Beratung zur Ver
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h der Reviſion. Wenn die Beſtimmi deseſtimmüngen
ftsgeſetzes, ſo lauteten die Urteilsgründe, durch die

geſchaffenen Bundesratsverordnungen aufgeho werden ſoll
ten. ſo hätte dies der Geſetzgeber auch zum Ausdruck gebracht.
Das iſt aber nicht der Fall. Die Konſumvereine dürfen nach
dem r enſchattogeſet im allgemeinen ihre Waren nur an
Mitglieder ver aufen. Allgemeine Verkaufzsſtellen
en e Konſumvereine gegenwärtig nur für be

aren, wenn dies von
geben wird.

Nudelnverkanf. Der nächſte Verkauf beginnt am Mittwoch,
den 27. September. Für jede Perſon eines Haushaltes kann

Pfund werden. Der Verkauf findet in den bis
herigen Verkaufsſtellen (Kolonialwaren- und Lebensmittel-
andlungen) gegen Vorzeigung des Lebensmittelſcheines ſtatt.

Die Käufer ſind verpflichtet, die beim Verkäufer vorhandenen
billigeren und teueren Teigwaren im Verhältnis zur Geſamt-
menge ihres Einkaufs anzunehmen. Die Verkäufer haben
gemäß der Verordnung des P agiltrats vom 28. Juni 1916 die
eninommenen Mengen und das Datum in den Lebensmittel-
ſchein mit Tinte oder angefeuchteten Tintenſtift einzutragen
Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung.

Für den Fleiſchverbrauch wird die Wochenkopfmenge für
die Zeit vom 26. September bis 2. Oktober d. Js. wieder auf
150 Gramm feſtgeſetzt. Es entfallen ſomit auf einen großen
Abſchnitt 37.5 Gramm, auf einen kleinen Abſchnitt 18,7 Gramm.

SpiritusBezugsmarken zu Leucht-, Koch und geſundheit
lichen Zwecken werden an diejenigen Perſonen, die einen dahin-
gehenden ſchriftlichen Antrag eingereicht haben, im Grundſtück
Rathausſtraße 19, III, Zimmer 70 in folgender Ordnung
ausgegeben: an Haushaltungen mit den Anfangsbuchſtaben
A bis B am Dienstag, den 26. Sept. C bis F am Mittwoch;
G bis H am Donnerstag; J bis K am Freitag; L bis M am
Sonnabend, den 30. Sept.; N bis R am Montag, den 2. Okt.;
S. am Dienstag, den 3. Okt. T bis Z am Mittwoch, den 4. Okt.
Die Ausgabe erfolgt Montags bis Freitags vormittags von
8 bis 1224 Uhr und nachmittags von 3 bis 6 Uhr; am Sonn
abend vormittags von 8 bis 1254 Uhr. Der neue Lebens-
mittelſchein iſt vorzulegen. Andere Bezugsmarken für
Spiritus zu gewerblichen Zwecken werden nicht vom
Magiſtrat, ſondern von der Firma Albert Ernſt, G. m. b. H.,
hier, Raffinerieſtraße 29, ausgegeben.

Die Abgabe von Feinſeife und Seifenpulver darf vom
2. Oktober an nur gegen Ablieferung der für den laufenden
Monat gültigen Abſchnitte der Seifenkarte erfolgen. Auf
jeden Abſchnitt der Karte darf nur die darauf angegebene
Menge abgegeben werden. Die Karte gilt an allen Orten des
Reichs für die Monate Oktober 1915 bis einſchließlich Januar
1917. Die Ueberlaſſung der Seifenkarten zum Bezuge von
Waſchmitteln an andere Perſonen, als diejenigen, für die ſie
ausgegeben ſind, ſowie die Weiterveräußerung von Waſchmit-
teln, die auf Seifenkarten bezogen ſind, iſt verboten. Die
Ausgabe der mit Verordnung des Magiſtrates vom 28. Sep-
tember in Halle eingeführten ReichsSeifenkarten erfolgt durch
die zuſtändigen Brotmarken-Ausgabeſtellen gegen Vorweiſung
der Lebensmittelſcheine. Die Jnhaber der Lebensmittelſcheine
erhalten ſo viele Seifenkarten, als der Zahl der Haushaltange-
börigen nach dem Lebensmittelſcheine entſpricht. Die Ausgabe
der Karten wird auf dem Lebensmittelſcheine durch die Buch-
ſtaben Sk. angemerkt

Die Weizenkähne. Die in Halle auf der Saale liegenden
vielen Kähne, mit vorjährigem Weizen voll beladen, über die
ſeinerzeit ſo viel geredet worden iſt, ſind nämlich abgefahren:ſie haben die Ladung nach beſtimmten Plätzen geſchafft, wo der

Weizen verarbeitet wird.
von Flugplatzgelände. Zwecks e der

öffentlichen Anlage an der Deſſauer Landſtraße hat das
Staatsminiſterium unterm 24. Juni 1916 beſtimmt, daß bei
den Enteignungen das vereinfachte Enteignungs-
ver fahren auf Grund der Verordnung vom 11. September
1916 (RGBl. S. 159) ſtattzufinden hat. Der Plan nebſt Bei-
lagen liegt vom 26. September 1916 bis 2. Oktober 1916 im
Polizeiverwaltungsgebäude, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 97, zu
jedermanns Einſicht öffentlich aus. Der Verhandlungstermin
an Ort und Stelle iſt am 7. Oktober 1916, vormittags 10 Uhr,
anberaumt worden.

Stadttheater. Am Dienstag gelangt noch einmal das
Luſtſpiel Großſtadtluft in der bekannten Beſetzung zur Auf-
führung. Es iſt dies die letzte Aufführung dieſes Werkes.
Wiener Blut, die melodienreiche Operette von Strauß, ſteht
in dieſer Woche am Donnerstag auf dem Repertoir. Die
Opern Der Wildſchütz und Fidelio werden am Mittwoch und
Freitag nochmals in Szene gehen. Für Sonnabend, den
30. September, bereitet die Leitung des Stadttheaters die Ur-
aufführung des Schauſpiels Auferſtehung von Franz Joſeph
Engel vor. Das hochintereſſante Werk führt uns in das Land
Salzburg zur Zeit der Bauernkriege 1525. Die ſtraff durch
eführte Handlung ſowie eine wunderbare Charakteriſierunger Perſonen, geben dem Werk ein tiefes und eigenartiges Ge

präge. Die Uraufführung von Auferſtehung ſteht unter der
Spielleitung von Leopold Sachſe.

Bei der Arbeit den Tod gefunden. 33 dem Heizraum der
Dampfheizung eines Grundſtücks in der Königſtraße wurde der
die Anlage bedienende Hausmann von ſeinen Angebörigen
leblos aufgefunden. Der Tod iſt durch giftige Rauchgaſe, die
fich in dem Raume angeſammelt hatten, eingetreten. Die
Leiche wurde nach dem Südfriedhofe gebracht.

In der Saale ertrunken. Am Sonntag in den Vormittags-
ſtunden glitt eine 29jährige Schiffseignerin auf ihrem im
Sophienhafen liegenden Saalekahn aus und ſtürzte ins Waſſer,
wobei ſie ertrank. Die Leiche wurde bisher trotz Abſuchens der
Unfallſtelle nicht gefunden.

Walhallatheater. Das Berliner Reſidenz-Enſemble Wingt
vor ſeinem Scheiden aus Halle noch eine Neuheit. Heute, Mon-
tag, findet die Erſtaufführung von Loge Nr. 7 ſtatt. Das
Stück hat im Berliner un ger über 200 Auffüh-
rungen erlebt. Die Aufführung wird heute Herr Viktor
Holländer, der das Werk vertont hat, perſönlich dirigieren. Die
Tageskaſſe iſt geöffnet von 10 bis 118 und von 4 bis 6 Uhr.

Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

Marktſchreieriſche Reklame. Der Fabrikant des Lazarol,
Bohne, hatte ſich neben einer Drogiſtenehefrau zu verantworten,
weil ſie unbefugt ein Heilmittel in Verkehr gebracht haben
ſollen. Außerdem ſollte B. ſich des unlauteren Wettbewerbs
ſchuldig gemacht haben. Es handelte ſich dabei um den Verkauf
des Lazarols. Als Einwickelpapier war eine ſchwunghafte
Reklame beigegeben worden. Ein ärztliches Gutachten, das
ein Dr. K. ausgeſtellt hatte, beſagte, daß das Lazarol ein
Univerſalheilmittel ſei, das faſt zu allen Krankheiten ver-

immteer Stadt beſonders bekannt ge-

bleiben meine Geschäftsräume feiortags halber

leschlossen.

wendet werden könnte. Der weſentliche Jnhalt des Gutachten
dann in einem humoriſtiſchen Gedicht zuſammengefaßt

worden. Zu der Verhandlung waren drei Sachverſtändige er
ſchienen. Außerdem wurde dann noch der Arzt, der vor
18 Jahren das Gutachten ausgeſtellt hatte, als Sachverſtändiger
zugezogen. Das Gutachten iſt auf eigenartige Weiſe zuſtande
gekommen. Es wurden 280 Mk. dafür gezahlt. Außerdem
ſollen Prozente verſprochen worden ſein. Der Arzt erklärte,
daß er das Gutachten heute nicht mehr aufrechterhalten könne.
Früher habe er jedoch geglaubt ein richtiges Gutachten aus
zuſtellen. Da die Drogiſtenehefrau das Mittel nicht als Heil-
mittel, ſondern als Schönheitsmittel verkauft hat, mußte ſie
freigeſprochen werden. Auch gegen B. fiel faſt die ganze An-
klage in ſich zuſammen, weil er Großhändler iſt. Auf Grund
einer Regierungsverordnung über marktſchreieriſche Reklame
wurde er zu 40 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Es ſei für jeden
Laien klar erſichtlich, daß es ſich hier um übertriebene An-
preiſungen handle.

Verdorbene Lebensmittel. Zwei Frauen hatten in dem Ge-
ſchäft von Gießler kurz vor Geſchäftsſchluß Steinpilze gekauft.
Als ſie nach Hauſe kamen, fanden ſie, daß die Pilze verdorben
und vollſtändig mit Maden zerſetzt waren. Am nächſten Morgen
wollten ſie dann die Pilze umtauſchen, worauf jedoch die Firma
nicht einging. Die Frauen erſtatteten und Gießler
hatte ſich jetzt wegen Abgabe verdorbener Nahrungsmittel zu
verantworten. Weil nur Fahrläſſigkeit vorlag, kam er mit
50 Mk. Geldſtrafe davon. Jn der Fleiſcherei von Kopp war
einem Kunden Wurſt verabfolgt worden, nach deren Genuß
er erkrankte. Der Fleiſcher Buſchke, der bei Zubereitung der
Wurſt nicht vorſichtig genug verfahren ſein ſollte, mußte ſich
jetzt wegen fahrläſſiger Körperverletzung verantworten. Da die
Verdorbenheit der Wurſt auch auf andere Urſache zurückgeführt
werden kann, wurde er freigeſprochen.

StadtTheater.
Wiener Blut. Operette von Johann Strauß. Schon der

Name des Walzerkönigs deutet darauf hin, daß die Operette
nicht neueren Datums ſein kann, die erſte Aufführung fand in
Wien im Jahre 1899 ſtatt. Es war wahrlich kein Fehler der
Direktion unſeres Stadttheaters, ſie, wieder einmal „auszu-
graben“, denn ſie erhebt ſich weit über das Niveau gewiſſer
moderner Opéretten-Eintagsfliegen, deren Kurzlebigkeit in der
gehaltloſen Handlung und der wenig originellen Kompoſition
begründet iſt. Jm Wiener Blut ſteckt eine gewiſſe Lebenskraft
und ein gut Stück Poeſie Eigenſchaften, die durch die
Straußſche Muſik noch ganz beſonders hervorgehoben werden

die Stimmung in die Zubörerſchaft tragen. Geſpielt
wurde, wie nicht anders zu erwarten war, mit einer Luſt und
Liebe, die von vornherein ein glückliches Gelingen gewähr-
leiſtete. Kapellmeiſter Karl Nöhren und Spielleiter Paul
Förſt er hatten die Operette tüchtig vorbereitet, trotz alledem
bätte etwas mehr Temperament „oben“ und „unten“ dem Werke
nur zum Vorteil gereicht. Jn Paul St ampa als Graf Zedlau
hat die Direktion einen friſchen und bühnengerechten Darſteller
ſowie einen guten Operettenſänger gefunden, deſſen Höhe nur
merkwürdig dünn wirkt. Ueber Anna Enghardts Pepi er
übrigt es ſich beinahe, Worte zu verlieren, da es bekannt iſt, daß
ſie alle ihr anvertrauten Partien mit ihrem wohlklingenden
Organ und ihrer natürlichen Darſtellungsweiſe bedeutſam her
aushebt. Eliſabeth Sch war z würde als Gabriele neben ihrer
guten geſanglichen Leiſtung noch mehr gewinnen, wenn ihr
etwas mehr natürliches „Wiener Blut“ durch die Adern fließen
würde. Alex Trott hielt als alter vertrockneter und verliebter
Fürſt Ypsheim die Zuhörer in ſteter Heiterkeit. Ebenſo war
der Karuſſellbeſitzer von Paul För ſt er voll urwüchſigen und
gemütlichen Humors, ohne daß er Bühnengewaltmittel ge
brauchte. Von den übrigen zirka 20 Mitwirkenden hoben ſich
noch beſonders vorteilhaft heraus Margarete Dorp als recht
ſchön ſingende und ſpielende Tänzerin Franziska und
Alfred Er neſt i als geriebener Diener Joſeph. Die Ballett
einlagen, vor allem die entzückend getanzte Tyrolienne im
dritten Akte, die wiederholt werden mußte, verdienen beſondere
Anerkennung. Daß es in ſo ernſter Zeit möglich iſt, auch die
frohe Laune herrſchen zu laſſen, bewies als ein helleuchtender
Widerſchein des ſonnigen Werkes mit ſeiner köſtlichen Komik
und ſeiner einſchmeichelnden Muſik die fröhliche Stimmung
des faſt ausverkauften Hauſes.

Aus der Provinz.
Gerſte zur Schweinemaſt.

Nach der Bundesratsverordnung über Gerſte aus der Ernte
1916 bleiben dem Landwirt vier Zehntel, mindeſtens aber
10 Doppelzentner von ſeiner Gerſtenernte überlaſſen. Es iſt
nun ein ſehr verbreiteter Jrrtum, daß der Landwirt dieſe ihm
überlaſſenen Gerſtenmengen nur in ſeiner eigenen Wirtſchaft
verwenden, dagegen nicht an Privatleute verkaufen dürfe. Dem-
gegenüber ſei darauf hingewieſen, daß zwar auch der dem
Landwirt überlaſſene Bruchteil ſeiner Gerſtenernte der Be
ſchlagnahme unterliegt; der Landwirt darf jedoch, wenn er
will, davon auch an Privatleute verkaufen, ſobald der
Kommunalverband ſeine Genehmigung er-
teilt. Es iſt damit alſo den nicht gerſtebauenden Schweine
mäſtern, insbeſondere den kleinen und kleinſten, wenigſtens in
e re Umfange die Möglichkeit gegeben, ſich Gerſte zu

eſchaffen.
Leider iſt aber der Preis der Gerſte viel zu hoch, ſo daß den

kleinen Schweinemäſtern, die gezwungen ſind, Gerſte zu kaufen,
weil ſie nicht ſelbſt oder nur geringe Mengen Gerſte ehe
haben, erhebliche Mehrausgaben entſtehen. Den Vorteil haben
auch hierbei wieder die großen Landwirte, die reichlich Gerſte
zum freihändigen Verkauf haben und zum Teil trotzdem noch
nicht einmal ſelbſt Schweine mäſten.

Oele aus bisher nicht benutzten Pflanzen.
Vom Kriegsausſchuß für pflanzliche und tieriſche Oele und

Fette wird uns mitgeteilt: Welch großes Jntereſſe aus allen
Keilen der Bevölkerung Deutſchlands den Beſtrebungen auf
Beſchaffung von Oelen und Fetten aus bisher nicht benutzten
Quellen entgegengebracht wird, beweiſt die kürzlich ſtattge
fundene 8. Sitzung des Wiſſenſchaftlichen Ausſchuſſes, in der
nicht weniger als 31 verſchiedene Vorſchläge dieſer
Art zur Behandlung ſtanden. Den Hauptteil darin nahmen
die Anregungen ein, aus Pflanzen aller Art genießbare Fette
zu gewinnen. Leider haben ſich die meiſten Vorſchläge als
unausführbar erwieſen, da es ſich meiſt um ſchwer zu erntendes
Unkraut handelte.Leider mußte in dieſem Jahre auch davon Abſtand genommen
werden, die im vorigen Jahre propagierte Sammlung von
Lindenſamen fortzuſetzen. Die Erfahrungen des vorigen
Jahres hatten nämlich gezeigt, daß die vom Kriegsauſchuß über-
nommenen Lindenſamen, entgegen den Mitteilungen der
Literatur, nicht etwa 57 Prozent Oelgehalt aufwieſen, ſondern
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e See rer ſtand.r g ve die Bemühungen des sſchuſſes aus den Roßkaſtanien ein S reignetes Oel zu erzielen. Wegen des in den 33 ent
enen Giftes war im vori Jahre davon e

J eden, die Roßkaſtanien zur Odberetenng herangzuziehen, zumal

man der Anſicht war, die Kaſtanien auf dem indirekten
Wege des Verfütterns unſerer Oel und Feitbilanz zuſtatten
kommen würden. Die im L h Jahres vorgenomme-
nen Verſuche haben jedoch ein erfahren der Helgewinnung

us Roßkaſtanien ergeben, das ein von gſtigen Beſtandteilen
reies Oel liefert, das zur Speiſefettfabri ion ohne Bedenken

zu verwerten iſt. Es iſt kein Zweifel, daß dieſer Weg der direk-
ten Gewinnung von Oelen und Fetten dem vorher gegangenenindirekten Wege vorzugiehen iſt. Zurzeit ſchweben Verhand
lungen, inwieweit die Roßkaſtanie zur Oelbereitung herange
per werden kann, ohne den Landwirten ein von jeher ge

e ermitee für das Vieh zu entziehen.
uch die Wallnüſſe wollte man in dieſem Jahre zur

Oelgewinnung heranziehen. Jm Laufe des Frühjahres ge
I man zu einem Verfahren. das bei der Verarbeitung
trockener Wallnüſſe einen Oelgehalt von 10 Prozent ergibt. J
Deutſchland gibt es heute über 114 Millionen tragfähiger Wall
nußbäume, die eine Ernte von etwa 46 Millionen Kilo in guten
Jahren bringen können. Eine zehnprozentige Ausbeute dieſer
Ernte würden uns über 4000 Tonnen feinſtes Speiſeöl bringen,
eine Menge die unſer wirtſchaftliches Durchhalten in der Er
nährungsbilanz zweifellos erheblich fördern würde. Dennoch
ſoll von einer Beſchlagnahme der Wallnüſfſe
abgeſehen und nur verſucht werden, freihändig größere
Mengen aufzukaufen, damit nicht die Möglichkeit des Ge-
nuſſes dieſer beliebten friſchen Früchte genommen wird. Die
aus dem Auslande hereinkommenden Walnüſſe und Haſelnüſſe
ſind durch Bundesratsverordnung für den Kriegsausſchuß
monopoliſiert worden. Aus dem vielfarbigen Strauß von An-
regungen, die dem Kriegsausſchuß im Laufe von nur wenigen
Wochen zugegangen waren, waren leider nur wenige zu be
nutzen.

Merſeburg. Für die Fleiſchverſorgung werden die
Ausſichten ſchon wieder ungünſtiger Vorige Woche gab es 180
Gramm mit der Zuſicherung, daß die Menge ohne Zweifel noch
erhöht werden könne, und dieſe Woche können nur 150 Gramm
mit Knochen verteilt werden. Dabei fiel die Entſcheidung erſt
Sonnabend nachmittag, obwohl die Fleiſchlieferung ſchon am
Dienstag fällig geweſen wäre. Jnfolge der verſpäteten Ent-
ſcheidung waren die Fleiſcherläden bis nachmittags geſchloſſen
und dann trat ſtarker Andrang ein. Solche Fehler der Orga
niſation müſſen auf alle Fälle vermieden werden.

Talg und Margarine kommt am Mittwoch an die
Haushaltungen verſchiedener Straßen der Stadt zum Verkauf.
Auf den Kopf entfallen 90 Gramm zum Preiſe von 40 Pf.

Freyburg. Gefährlicher Weſpenſtich. Der 72 Jahre
alte Landwirt Wolf in Größnitz wurde von einer Weſpe in den

le
men. trotzdem iſt ſ n eng

Eisleben. Töd liche r Arbeitsunfall. Der
fahrer Robert brachte am 109. d.
nach der auf der lde der Krughütte
tine. Er hatte die leiſe vor der ampeg Wwerſchreiten um zwi wei geh i am neen Wagen hindurch zu gehen. Hierbei iſt er
von dem beim Rangieren in Bew geſeßten Jug vom
Trittbrett eines Wagens gefaßt, zur Seite und da
durch tödlich verletzt. Das ſind jedoch Annahmen, niemand
beim Unfalle augegen war. Es wurden ihm der und die
Leber zerriſſen, ſo daß noch am gleichen Tage der Tod eintrat.

Bitterfeld. Von der Strafkammer. Der
aus dem Zuchthaus entlaſſene i
en W trrtwendete in der Umgebung von Delitzſch in en
Hühner und Enten, die er dann mit der gleichfalls ſchon
vorbeſtraften Ausbeſſerin Eichhorn verkaufte. Bitter-
feld brach er in einer Gaſtwirtſchaft ein, wo er acht Brote,
Wurſt und Bargeld aneignete. P. mußte ſich jetzt Rück
falldiebſtahls und die E. wegen Hehlerei verantworken. De r

Staatsanwalt beantragte 8 Jahre Zuchthaus undgegen ſeine Begleiterin s Monate Geſaerie. Das Gericht

ing über dieſen Intrgz hinaus und verurteilte P. 4 Jahren
Zuchthaus und ſeine Mithelferin zu 9 Monaten Gefängnis.
Torgau. Die Stadtverordneten bewilligten für das
in Alexisbad zu errichtende Offigziersgeneſungsheim einen
Beitrag von 500 Mk. Die Legung einer elektriſchen Leitun
von der Spitalſtraße aus nach der Weberſtraße zum Mittan
ſchen Grundſtück wurde genehmigt. Ferner geb. er
davon Kenntnis, daß von dem Bezug ausländiſcher er
Abſtand genommen worden iſt, weil die Schwierigkeiten des
Transports zu groß erſchienen. Weiter legte der Magiſtrat
ein Angebot vor von Makrelen in Butter. Die Pfunddoſe ent-

ält 125 Gramm Butter und würde im Verkauf 2,85 Mk. koſten.
Die Verſammlung ermächtigt den Magiſtrat, bis zu 20 000
Doſen zu beſtellen. Wegen Baues von Kleinwohnungen hat der
Magiſtrat beſchloſſen, die Kommiſſion ſolle eine Genoſſenſchaft
bilden. An dieſer wird ſich die Stadt dadurch beteiligen,
ſie eine ne Geſchäftsanteile erwirbt und der Genoſſen-
ſchaft Gelände am Krankenhaus zur Verfügung ſtellt. Dieſem
Magiſtratsbeſchluß ſtimmte die Verſammlung zu. Sodann
wurde die Erweiterung des Städtiſchen Elektrizitätswerkes beſprochen. Der Vertragsentwurf ſieht vor. de das Torgauer

Elektrizitätswerk den Gleich- und Drehſtrom von der Ueber
landzentrale Liebenwerda bezieht. Torgau geſtattet dem
Elektrigitätswerk die Benutzung ſtädtiſchen Grund und Bodens.
Der Koſtenanſchlag für die maſchinellen Anlagen beträgt rund
38 000 Mk., wozu noch die Maurer- und Zimmerarbeiten
kommen. Die Thüringer Gasgeſellſchaft als Vächterin des
Elektrizitätswerkes verpflichtet ſich, die elektriſche Kraft für
das Waſſerwerk der ſtädtiſchen Waſſerpumpftation Mehderitzſch
zu dem Preiſe von 6 Pf. für die Kilowattſtunde zu liefern ab
1. Juli 19t6. Der Drehſtrom für Kraftanlagen innerhalb des
Stadtgebietes ſoll 558 Pf. für die Kilowattſtunde betragen
neben einer Grundgebühr von 50 Mk. für jedes Kilowatt jähr
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Letzte Nachrichten.
Fliegerangriffe auf Eſſen.

Efſen, 25. September. Das Generalkommando in Münſter
teilt mit: Am Sonntag, den 24. September, gegen 3 Uhr nach
mittags erſchienen mehrere feindliche Flieger über einem der
Vororte von Eſſen. Jnnerhalb einer Minute wurden inmitten
der Stadt mehrere kleine Bomben abgeworfen, von denen die
meiſten keinen Schaden anrichteten. Brände ſind nirgends
entſtanden; dagegen ſind leider durch eine Bombe mehrere
ſpielende Kinder verletzt worden. Nach dem aus ſehr großer
Höhe erfolgten Abwurf entſchwanden die Flieger in einer
Wolkenſchicht. (W. T. B.)

Quittung.
Beim Verlag ging ein: 8 Mk. von Unteroffizier N. zurUnterſtützung des Volksblattes. ffio

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Im Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 43/44, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von S hr. Sonnabend nachmi und Sonntags geſchloſſen.

Walhalia-Theaterä
Direktor und Besitrer: Paul Büthgen.
Gastspiel des Berliner Residenz-Ensemdbles

mit Alfred Sehmasow als Gast. 2220
Heute, Montag, zum I. MalNur 6 Tage! Der Schlager der Spielzeit! Nur G Tage!

oge Nr. 75
Schwank mit Gesang in 3 Akten von Kurt Kraatzs u. Theo Halton.

Musik von Viktor Holländer.
In Berlin über 200 Auffü vor stets ausverkauftem Hausge.

Künstlerisehe Leitung: Dr. Martin Zickel.

Haupt-Gesangs-Sehlager:
Im Apollo- Theater Loge Nr. 7. eols, ihr goldenen Kleinen

Leck musst en sein und verwegen. Kuss“ mich, Kleine.
Kaffeeklatseh-Lied. Srohwitwer Duett.

Viktor Rolläander persönlick am Dirigentenpult. p
17

t

lchtspielhaus
S Or Alte Promenade 11 a

Fernspr. 5738.

P Glänzender Erfolg!
a

u

2228 unter Mitwirkung
der bulgarisehen Königsfamilie

Vorführung: 400 620 und 850
Bedeoutond vorstärktoes Orchester.

Kinder und Jugendliehse
u

Mustöpfe
Burghardt Becher, leügentt. 10.

2219

bestehendes

„Aordsee
Große Alrichſtraße 58,
Telephone: 1274 und 1275.

Empfehlen friſcheſte Ware!

Mittelſchollen. Vfund 78wf.
Schellfiſch zum Kochen Pfund 108
Schweinsſiſch. Viund 1 7 S.

Augelſchelſiſch, groß, Kabeljan, ohne Kopf.
Alle Räucherwaren täglich friſch.

Grötzte Auswahl Fiſch- Konſerven vinige Preiſe.

Von Donnerstag bis Sonnabend d. W.
werden Brenneſſeln nicht angenommen, auch bleibt

tagshalber geschlossen- 2218
A. Samuel, Alter Markt 7.

Donnerstag, d. 28. u. Freitag, d. 29. Sep
tember feiertagshalber geſchl oſſen.

Sternlieht, Alter Harkt 11.

Arbeiter
ſchützt Euch vor Steuer-Ueberſchätzung!

Keuerzwechen
mit ſeinen praktiſchen Ratſchlägen an. Prols 30 Pfg.

Zu beziehen durch die

e (S.).Volks Buchhandlung

Allen meinen langjährigen Kunden von Stadt und Land die ergebene

Mitteilung, dass ich von morgen, Dienstag den 26. d. M., mein seit 21. Jahren

MMDECCMEMIIIIIIIIIII
vertanden t Berufskleldung,

von Leipzigerstr. 35 nach Leipzigerstr. 73 verlegt habe.

Indem ich für das mir bisher entgegengebrachte Wohlwollen bestens
danke, bitte ich, mir dasselbe auch fernerhin erhalten zu wollen.

Hochachtungsvoll

Josef Rosenthal.

mein Lumpen Geſchäft an dieſen Tagen feier

Dienstag den 26. September 1916:
Anfang 7 Udr. Ende: 10 Uhr.

l in vier Aufzügen
und

ſtav elburg. 2216
Mittwoch Der Wläsehüts.1408

ins Feold. Mit Gold-
eecken Spiel L. O0 M.

2223 zen biig.
C. F. Ritter, m

Mitglied d. R.-Sp.- Vereins.

Aarkre Wasehdür,
Kl. Berlin 2, 1 Tr.

ucn-Arbeſter,
s geühbte Steolnbrochor,

für Kalkſteinbruch, bei hohem Akkordlohn ſofort geſucht.
Zu melden alle a. d. S., Goetheſtraße 12, II. Etage. 2168

v
werden ſofort eingeſtellt. *711

Angebote mit Zeugnisabſchriften an

Carl Zelss, Jena
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Afraja.
Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.

Afraja hörte ſtill zu. Er ſaß nachdenkend auf dem Steine,
ſeine kleinen rötlichen Augen rollten hin und her und richteten
ſich lauernd auf den Ratgeber.

uns von deinen Angelegenheiten ſprechen,“ begann er
darauf. als Marſtrand ſchwieg; „ich bin darum gekommen.
Oft ſchon, wenn du ſchlaflos auf deinem Bette lagſt, flüſterten
deine Lippen meinen Namen. Du riefſt mich.“

„Du weißt mehr als ich ſelbſt,“ ſagte Marſtrand.
„Du riefſt mich, weil du mich brauchſt,“ fuhr der Alte fort.

„Du gibſt viel Geld aus. ernährſt viel Leute. Deine Säcke und
Kaſten werden leer, deine Silbertaler gehen in anderer
Männer Taſchen.“

„Da haſt du recht,“ antwortete der Gaardherr. „Jch fürchte
ſelbſt, daß ich einhalten muß und mein Werk nicht vollenden
kann.

Afraja lachte heiſer auf. „Tu es nicht, Väterchen,“ ſagte er,
Werk iſt gut. Helgeſtad wird kommen und dich loben.“

„Wird er mich uuch ferner mit Geld und Waren unterſtützen
trotz deiner Warnungen?“

„Er wird kommen, der gute Vater, und wird ſein Naſe
reiben. Deine Sägemühle wird ihm gefallen, und dein Fleiß
wird ihm gutdünken.“

„Wenn aber Helgeſtad ſich zurückzieht, Afraja, kann ich dann
auf dich rechnen

Der Zauberer antwortete mit einem falſchen Grinſen und
Nicken. „Laß uns ſehen, Väterchen,“ rmelte er, „laß ihn
kommen und ſprechen, du wirſt ihn hören. Geh dann, wenn es
dir gutdünkt, an den Fjord hinab, bis dahin, wo einſt Jubinal
ſeine Hand ausſtreckte und den böſen Vogt in ſeinem Hauſe
zermalmte. Dahin gehe, wenn die Sterne ſcheinen, und rufe
mich. Wo ich auch ſein mag, Jüngling, ich werde deine Stimme
hören. Sprich meinen Namen leiſe, wie wenn Syda, der Gott
des Windes, über die Spitzen Des jungen Graſes tanzt, Afraja
wird bei dir ſtehen.“

Dem Funker kam es faſt vor, als ſollte er einen Pakt mit
dem Böſen ſchließen, und doch war ihm der alte ungeheuerliche
Mann, von dem er Hilfe forderte, und der mit allerhand Gau-
kelei auch bei ihm ſeinen Hexenmeiſterruf bewahren wollte,
weit eher beluſtigend, als fürchterlich.

„Jch darf dir alſo vertrauen, Afraja?“ fragte er ſo ernſthaft
er konnte.

„Du mußt es tun, Väterchen wirſt es tun!“ antwortete
der alte Mann.

„Und was verlangſt du von mir für deine Dienſte?“
„Nichts! nichts, Väterchen!“ ſagte der Lappe ſo ſcheinheilig,

wie ein echter Teufel. „Jch habe Geld für dich, habe ſo viel du
begehrſt. Doch jetzt laß mich gehen. Mein Weg iſt weit. Mein
Land iſt ohne Ende. Niemand kennt es, ſie nennen es eine
Wüſte. Komm ſelbſt und ſieh, ob es nicht Früchte trägt, beſſere
als am Lyngenfjord wachſen. Jch will dir zeigen, was keiner
je geſehen hat, nun aber lebe wohl und merke, was ich dir
ſagte. Am Grabſtein ſitz' ich, meine Augen ſind offen. Ein
Seidmann bin ich, der vieles weiß und kann!“

Mit dieſen Worten, die er halb ſingend ſprach, war er auf
ſein Tier geſtiegen und hatte den Halfter ergriffen, der loſe
um den Hals des klugen Geſchöpfes hing. Mit einem leiſen
Schlage brachte er es in Gang, die beiden gelben Hunde folgten
ihrem Herrn, und raſch kletterte das gehörnte Pferd mit ſeinem
greiſen Reiter an der ſteilen Wand auf, von welcher die Bals-
elf niederſtürzte.

Marſtrand blikte ihnen nach, bis ſie auf der Höhe ver-
ſchwanden. Dann kehrte er nachdenkend um, aber fühlte ſich
weſentlich beruhigt. Afraja hatte Geld für ihn, im Fall
Helgeſtad Böſes im Schilde führte; was aber konnte dieſer
ihm vorwerfen, warum ſollte er ihn hilflos laſſen, da er doch
mit größter Anſtrengung alles getan hatte, was er ſollte?

Als er den Gaard erreichte, war er entſchloſſen, ſofort an den
Lyngenfjord zu reiſen, da Olaf überzeugt war, Helgeſtad müſſe
jetzt zurück ſein. Er bat Olaf, ſein verſprechen zu erfüllen
und auf einige Zeit die Oberaufſicht zu führen, das Vorrats
haus fertig zu bauen, dabei keine Arbeit im Walde zu hindern,
bis er ſelbſt aus Oerenäes zurückgekehrt ſei.

Olaf war bereit dazu. „Jch werde dir ein tüchtiges Vor
ratshaus einrichten,“ ſagte er, „aber du wirſt keine Vorräte
haben. Sieh zu, wie du es machſt; hindern will ich nichts.
Jedermann muß wiſſen was ihm gut iſt.“

Der ſorgenvolle Gaardherr wies die Zimmerleute an, was
ſie angreifen und vollenden ſollten, dann nahm er am nächſten
Morgen das beſte unter den acht Pferden, die er angeſchafft
hatte, um die Arbeiten zu Fern und machte ſich auf den
Weg. Das junge, kräftige Tier trug ihn bald über den Ge
birgsſattel, der den Balsfjord vom Ulvjord trennt, und als
der Mittag herankam, war er auf dem Fijelde, das an den
Lyngenfjord führt.

Jetzt ſah es hier oben anders aus wie damals, wo er zuerſt,
durch Sumpf und Eis watend, die Beſchwerden dieſer bahn
loſen Wildnis kennen lernte. Halme, Mooſe und grüne Plätz
chen gab es nun hier genug; Birkengeſtrüpp und Brombeer-
ranken wucherten an geſchützten Orten, und die überall zu
findende, wohltätige Moltebeere warf einen u
Schimmer über die ganze, weite Hochebene, auf welcher der
Sumpf ſo ziemlich gusgetrocknet war.

Von den höchſten Stellen blickte er auf die beiden Meeres-
arme in Buchten und Schluchten nieder, wo der Omnisjok
und andere Gebirgswaſſer tobend ihre h e hatten.
Durch manches Geklüft und manches ſteile Ufer hinab und
hinauf mußte ihn das Pferd tragen, über unabſehbare Moos
teppiche, durch Einöden, in denen ſich kaum ein paar dürftige
Flechten um gebröckelte Geſteine klammerten; dann und wann
aber ſtiegen in der Ferne ne auf. Es war ihm wie
Glockengeklingel, das der Wind herbeiführte, und in mehreren
der tiefen Einſchnitte, welche mit Geſtrüpp bewachſen zum
Seeufer niederſenkten, glaubte er einen Wald zackiger Geweihe
zu erkennen. Sicher wanderten dort Lappen mit ihren Herden
und führten in ſeiner Nähe ihr nomadiſierendes Hirten und
Sommerleben, ohne daß er ihr Gammen ſehen konnte.

Und war es denn ein Unglück, in dieſer ſchrankenloſen
Freiheit zu leben, ein Sohn dieſer unermeßlichen Wüſte zu
ſein? Die Luft war ſo friſch und rein, die Sonne ſo funkelnd
warm, Quellen rauſchten an Felſen hin, die dicht mit blauen
und roten Alpenblumen und duftigen Kräutern beſtickt waren.
Die Plagen der Menſchen, die ſich geſittet und gebildet nennen,
reichten nicht hier hinauf, wo man nichts bedarf, um zu leben,
als Milch und Fleiſch des Renntiers, eine Büchſe zum Jagen,
ein Netz zum Fiſchen, ſechs Stangen und ein grobes Linnentuch,
um fein Haus zu bauen Träumeriſch ließ der Reiſende ſein
Pferd, wie es wollte, weitergehen und dachte an Gula, die in
irgendeinem tief verſteckten Tale wohnte, wo Anemonen und
Königskerzen blühen, wie ein ſchäumiger Bach durch die
Enzianbüſchel rauſcht und wo ſie an einem prächtigen Waſſer-
falle ſitzen und an ihn ſich erinnern mochte.

Bei dieſer Vorſtellung ſah er gprub e umher, es kam ihm
vor, als höre er ſeinen Namen rufen. Aber es war nichts als
Einbildung. Ein Schneehuhn, das der Sommer braun gefärbt
hatte, flog mit ſeinem klagenden Schrei durch das Birken-
geſtrüpp, und weit in der Ferne ſtand auf einer Felſenſpitze,
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die aus nacktem Geröll, inſelartig aufragte, eine regungsloſeGeſtalt, auf einen e Stab eſtüpt gungs of
b es ein Stein oder ein Menſ zvar, ließ ſich nicht unter-

cheiden. Vielleicht war es Afraja ſelbſt, aber der einſame
anderer g2t keine Luſt, eine nähere Unterſuchung an

uſtellen. Wenn er in ſeinen romantiſchen Träumereien dieſes
irtenleben geprieſen hatte, ſo belehrte ihn die Wirklichkeit,

daß es doch gar mancherlei Unannehmlichkeiten habe, die ein
Kulturmenſch ſchwer ertragen könne. Schwärme und Wolken
von kaunk ſichtbaren Schnaken und Gnitzen ſamt Stechfliegen
der verſchiedenſten Art, darunter die große Renntierfliege,
deren Stich die empfindlichſten Schmerzen verurſacht, ſammel
ten ſich um ſein Pferd, und hier konnte er die Wahrheit der
Erzählungen erproben, die er öfter ſchon über dieſe Plage ge
hört hatte. Menſchen und Tiere haben zur Sommerzeit auf
dieſen Hochfjeldern faſt unerträgliche Pein von den unzähligen
Mücken und Fliegen zu erdulden. Jhretwegen füllt der Lappe
ſeine Gamme mit dichtem Rauch, um die Quälgeiſter ab-
zuhalten, ihretwegen auch treibt das Renntier ſeinen Herrn zur
Seeküſte und an die kühlen Fjordarme hinab, wo die kleinen,
gefräßigen Feinde von den Windſtrömungen fortgeweht werden.

Der Reiſende war endlich froh, als er die gelben Ränder des
Fieldes erreicht hatte und der Lyngenfjord zu ihm hinaufblitzte.
Da lag das blaue Meeresbecken wie ein ſchmaler Spalt tief
unter ihm, und in der Felſenbucht erkannte er Helgeſtads rotes
Haus, das aus dem Grün der Birken hervorſah. Ein Gefühl
heimatlicher Sehnſucht drang in die Bruſt des jungen Mannes.
Der Balsfjord mit ſeinen lieblichen Tälern, dem Walde und
dem rauſchenden Strome war ohne Zweifel romantiſcher und
fruchtbarer zu gleicher Zeit; dennoch aber dünkte ihm alles hier
viel ſchöner und freundlicher. Er trieb ſein Tier in die ſteil
abfallende Schlucht, und nach einer halben Stunde war er
unten und konnte ſeinen Hut mit einem lauten Hurra ſeinen
Freundinnen entgegenſchwenken, als ſein Tier aus den klippi-
gen Wänden ſich hervorarbeitete. Denn an dem Tiſche, der
mitten auf dem Grasplatze vor dem Gaard ſtand, ſaßen Jlda
und Hanna, und kaum hatten ſie ihn erblickt, als beide nach
ihrer Weiſe ihn bewillkommneten.

(Fortſetzung folgt.

Von der ungariſch rumäniſchen Front

Preſſequartier Süd-Oſt, 20. Sept. 1916.
Als erſten Abſchnitt des ungariſch-rumäniſchen Kriegsſchau-

platzes beſuchte ich das Kampfgebiet im Cſernatal. Zwiſchen
Orſova an der Donau und Herkulesbad im Norden iſt die
Gegend, vop der aus wir vor einem Jahre kämpfend die Donau
überſchritten, um bald darauf bei Kladowa gegenüber der
rumäniſchen Donauſtadt Turn-Severin die erſte Verbindung
mit den Bulgaren zu erreichen. Die Lage iſt hier augenblick-
lich folgende:

Jm Mündungsgebiet der Eſerng haben die Rumänen von
Vereiorova aus am linken Donauufer entlang die hie in der
Talſohle verlaufende Grenze überſchritten und ſind weſtlich bis
ins Mündungsgebiet der Jeſelnite vorgedrungen. Das viel-
geprüfte Orſova, das über ein Jahr lang unter ſerbiſchem
Feuer gelegen hat, wird augenblicklich von den Rumänen ge
halten, wenn ſchon ſie nur mit ſchwachen Poſten in der eigent-
lichen Stadt ſtehen, da vom gegenüber liegenden, ehemals ſer-
biſchen, jetzt bulgariſchen Ufer aus, Orſova jederzeit in Brand
geſchoſſen werden kann. Die drüben am bulgariſchen Ufer auf-
geſtellte Artillerie macht überhaupt den Rumänen den Aufent-
halt im unteren Cſernatal recht ungemütlich, indem ſie ihnen
dauernd in Flanke und Rücken ſchießt. Nur in dieſem ſüdlichen
Mündungsgebiet des Fluſſes haben die Rumänen die Cſerna
überſchritten. Schon bei Koromnok, ungefähr 5 Kilometer nörd-
lich von Orſova viegt ſich ihre Linie auf das linke Ufer zurück
und verläuft hier in Abſtänden von 2 bis 2!8 Kilometer dies-
ſeits der alten Reichsgrenze, zwiſchen waldigen Hängen und
Schluchten von Kuppe zu Kuppe ſpringend bis in die Hoch-
gebirgsgegend öſtlich von Herkulesbad. Herkulesbad ſelber iſt
niemals von Rumänen betreten worden. Jch habe mich geſtern
längere Zeit in der Stadt aufgehalten. Sie iſt vom Feinde
eingeſehen und iſt auch geräumt worden, aber ein Teil der
Bäder ſteht unſeren Truppen zur freien Verfügung.

Dieſe Kampflage iſt entſtanden, nachdem die geringen Siche-
rungstruppen zunächſt vom 27. Auguſt bis zum 1. September
in ſchweren Kämpfen die alte Grenze verteidigt hatten. Aber
da dieſe politiſche Grenze an verſchiedenen Stellen jenſeits der
ſtrategiſchen Linie liegt und der Gegner auf mehreren guten,
ſchon im Frieden vorgebauten, ſtrategiſchen Straßen bald
Kräfte bis zur Stärke einer Diviſion heranwarf, mußten vom
1. September ab unſere ſchwachen Sicherungstruppen auf eine
günſtigere Linie weſtwärts weichen, die ſeitdem gut ausgebaut
wurde und gehalten wird.

Dieſe Linie läuft unweit des Grenzkammes von Koromnok
nördlich das linke Ufer der Eſerna beherrſchend, bis Cſerna
heviz. Von dieſem im Flußtale gelegenen Orte, wie auch von
dem größeren mehr nördlich gelegenen Börzeny, wird nur der
am linken Flügel gelegene Teil von rumäniſchen Poſten ge
halten. Gleich nördlich Börzeny biegt die rumäniſche Linie
wieder oſtwärts ins Gebirge über die Höhe Metteris und die
Grenzkuppe Kokoſiulini zurück. Obwohl an einigen Stellen
unſere und die feindlichen vorderen Linien nur 120 Meter von
einander entfernt ſind, dürfen dieſe nicht mit den ausgebauten
Linien unſeres weſtlichen und öſtlichen Stellungskrieges ver-
glichen werden; es ſind loſe Poſtenlinien, die ab und zu durch
völlig unwegſame Schluchten große Lücken aufweiſen, denn das
Waldgebiet dieſer Grenzgebiete gehört zu den unwegſamſten
Gebieten Europas. Voll von undurchdringlichem Unterholz
nimmt es teilweiſe den Charakter von Urwald an, Bären hauſen
in ihm, und es iſt der natürliche Schlupfwinkel für einen ge-
heimen Nachrichtendienſt, wie er in dieſer Ausbreitung nir-
gends möglich iſt. Jn ſteilen Terraſſen ſteigt das Gebirge an,
der Boden iſt ſteinig und das Ausheben von Gräben, dem ich
heute beiwohnte, äußerſt mühevoll. Waſſer muß in Fäſſern
bis in die höchſten Stellungen geſchleppt werden.

Die Kampftätigkeit an dieſem Südabſchnitt der Front iſt in
den letzten Tagen ſchwächer geworden. Die Ereigniſſe in der
Dobrudſcha dürften ihre ſtörende Wirkung auch hier geltend
machen. Trotzdem iſt das Ziel, das die Rumänen mit aller
Energie verfolgen werden. auch hier klar: ſie wollen vor allem
die wichtige CſernatalBahn langſam von Süden nach Norden
in ihre Hände bringen. Zu dem Zweck verſuchen ſie immer
wieder, bei Börzeny und Cſernaheviz den Fluß zu überſchreiten.
Sie führen a gewaltſame Patrouillen Unternehmungen
gegen unſere Linien aus. Alle dieſe Verſuche werden abge
ſchlagen. So wohnte ich geſtern einem lebhaften Patrouillen
gefecht bei. Die rumäniſche Artillerie der es hier anſcheinend
ganz an Steilfeuergeſchützen fehlt, beſchießt ſehr ſchlecht unſere
hinteren Verbindungen und Zeltlager; ab und zu erſcheint über
dem Cſernatal und den Donaubergen auch ein feindlicher

lieger, aber der Umſtand, daß die Rumänen ſich ſeit einigen
agen hier ſtark eingraben. ſcheint auf einen Verzicht auf

größere Offenſivpläne an dieſer Stelle hinzudeuten.
Unſere Truppen, die bisher in der Verteidigung ſo Gutes leiſte-
ten, ſtehen bereit, den Angriff gegen den rumäniſchen Gegner
energiſch aufzunehmen, ſobald die allgemeine Lage es erfordert.
Ueber den kriegeriſchen Wert des rumäniſchen Soldaten ſoll
kein vorſchnelles Urteil abgegeben werden. Er hat ſich in
Teilen des Hatſzeg Abſchnittes ſehr baar geſchlagen, anderswo
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warf er ſchnell die Flinte ins Korn. Auf jeden Fall iſt er gut
ausgerüſtet. Sein feldgrüngraues Tuch ähnelt zum Ver-
wechſeln dem unſerer Verbündeten; ſeine Kappe ſieht aus, wie
die der Jtaliener. Er iſt mit Pelzdecke, Pelzmütze und Knie-
ſchützer ſchon jetzt für den Winter verſehen. Jm CſernaAb-
ſchnitt, wo durchweg Linientruppen uns gegenüber fochten,
machten die Gefangenen keinen beſonders erhebenden Eindruck.
In allen Feldbüchern der Angehsrigen des hier kämpfenden
Regiments fand man merkwürdigerweiſe vorn eine Landkarte
angeklebt, die das Groß-Rumänien der Zukunft, das „Romonig
Victorata“ darſtellt, das ſich über Siebenbürgen in den Banat
bis faſt an die Theiß und nördlich bis nach Tokaj und über die
Bukowina hinaus erſtreckt. Das Merkwürdigſte an dieſem
von einem Profeſſor in Jaſſy hergeſtellten und jetzt offiziell
durch die rumäniſchen Militärbehörden vertriebenen Machwerk
iſt aber, daß es die Jahreszahl 1914 trägt. K. B

Dr. Adolf Köſter, Kriegsberichterſtatter.

Kleines Feuilleton.
Maſſenſpeiſungen vor hundert Jahren.

Der Gedanke der Maſſenſpeiſungen der Geſchichte nicht
unbekannt. Schon vor hundert Jahren, Air Zeit, da der Krieg
Hunger und Not durch Europas Länder' brachte, ſah man ſich
in einzelnen Gegenden Deutſchlands veranlaßt, größere Unter-
nehmungen ins Leben zu rufen, die imſtande waren, die not-
wendige Nahrung für größere Maſſen zu liefern. Wie dabei
vorgegangen wurde, erhellt aus einem im Jahre 1806 in Ro
ſtock erſchienenen, jetzt nur noch in wenigen Exemplaren vor
handenen Büchlein, an das in der Zeitſchrift Niederſachſen er
innert wird. Eine Geſellſchaft fordert in der erwähnten Pro
pagandaſchrift auf, zuſammenzutreten und den Grundſtock zu
einer Maſſenſpeiſeanſtalt zu legen;, die imſtande wäre, nach
einem rationellen Verfahren täglich größere Mengen durchaus
nahrhafter Speiſen herzuſtellen, die nicht für die Armen im
üblichen Sinne beſtimmt ſein ſollen, ſondern für alle, die
Hunger haben und nur wenig Geld beſäßen. Der Verfaſſer
der Schrift fordert zur ſofortigen Durchführung ſeines Vor
ſchlages auf, den er noch durch folgende Aufſtellung erhärtet.
Für 100 Portionen, ſagt er, genügen 9 Pfund Gerſtengraupen,
18 Pfund Erbſen, 5 Pfund altes gedörrtes Roggenbrot, 1Pfund Rindfleiſch oder 34 Pfund Speck, 1. Pfund Lelz 150 bis
160 Pfund Waſſer, dazu Zwiebeln und Pfeffer. Natürlich kann
durch Beifügung verſchiedener Gemüſe für gelegentliche Ab-
wechſlung geſorgt werden. Auch die Schwerarbeiter werden in
der Aufſtellung der vorerwähnten Propagandaſchrift beſonders
berückſichtigt. Beſondere Beachtung iſt daranff zu legen, daß die
großen Kochkeſſel ſchon um 5 Uhr morgens auf dem Feuer zu
ſtehen haben, wenn auch die Verteilung erſt um 11 Uhr beginnt.
Aus anderen Berichten aus jener Zeit erfährt man, daß die von
dieſer Geſellſchaft vorgeſchlagenen Gründungen durchgeführt
wurden, ſehr vielen Anklang fanden und vielen Segen ver-
breiteten.

Kind und Erwachſener.
Daß zwiſchen der Seele des Kindes und der des Erwachſenen

ungeheure Unterſchiede beſtehen, iſt eine Tatſache, die geradezu
die Grundlage der modernen Pädagogik geworden iſt. Nicht ſo
allgemein bekannt dürfte es ſein, daß auch in körperlicher Be
ziehung Kind und Erwachſener ſich nicht nur quantitativ in
bezug auf die Geſamtgröße ſondern auch qualitativ in
bezug auf den chemiſchen und phyſikaliſchen Aufbau des ge
ſamten Organismus ganz gewaltig unterſcheiden. Und doch
verlangt die Erziehung und Pflege des Kindes auch eine Be
rückſichtigung dieſer Tatſache. Einige Zahlen zu ihrer Er-
m

Die Knochen des Kindes ſind viel biegſamer und viel weicher
als die des Erwachſenen. Weil das kindliche Skelett verhält-
nismäßig weniger Kalkſalze und mehr Knorpelſubſtanz ent
hält als das des Erwachfenen. Während beim 6 Monate alten
Kinde die Mineralſalze erſt 2,24 Proz. der geſamten Knochen-
ſubſtanz ausmachen, beträgt ihr Anteil beim 3jährigen Kinde
3,0 Prozent und beim 19jährigen Menſchen 7,29 Prozent. Der
Waſſergehalt des Neugeborenen iſt 74,7 Prozent, der des Er
wachſenen aber nur noch 58,5 Prozent. Das prozentuale Ver
hältnis einzelner Körperteile zum Geſamtgewicht ſtellt ſich
beim Kinde und Erwachſenen folgendermaßen:

Neugeborener Erwachſener

Stkelett e 16,7 15,4Muskeln r e 29,4 34,1Haut e e 11,8 6,3Kehirn 14,8 2,4Rückgrat Am n s n 0,20 0,07Auge 2 a 0,38 0,023Zunge e 2,16 2,01Schilddrüfe rm a n e e 0,24 0,05Thymusdrüſe 0,54 0,0036Magen und Eingeweide 2,53 2,34
Leber 4,39 2,77Nieren 0,88 0,48Beſonders auffallend iſt der Unterſchied bei dem prozen

tualen Anteil des Gehirns: beim Neugeborenen 14,834 Prozent,
beim Erwachſenen 2,87 Prozent. Tatſächlich entſpricht aber
dieſe Differenz durchaus der unendlich viel größeren geiſtigen
Leiſtung, die das Kind zu vollbringen hat. So parador dies
vielleicht klingen mag, ſo iſt es doch richtig, daß wir in den
erſten zwei bis drei Jahr mehr lernen, als ſonſt in einem gan-
zen Jahrzehnt. Außerordentlich groß iſt ferner der Unterſchied
im prozentualen Anteil der r die beim Neu-
geborenen 0,4 Prozent. beim Erwachſen aber nur noch
0,0036 Prozent des Geſamtgewichts ausmacht. Dieſe Drüſe,
die in der unteren Schlundgegend ſitzt, iſt beim Kinde faſt ſo
groß wie der linke Lungenflügel. Sie wächſt weiter bis
zum dritten s bleibt dann in der gleichen Größe bis zum
Eintritt der Pubertät und geht dann allmählich immer mehr
zurück. Es handelt ſich alſo hier offenbar um ein Organ, deſſen
Sekretion für den jugendlichen Stoffwechſel von Wichtigkeit iſt.
Zu beachten iſt ferner der Unterſchied beim Auge, beim Rück-
grat und bei Leber und Niere.

Herbſthauch.
Herz, nun ſo alt und noch immer nicht klug,
hoffſt du von Tagen zu Tagen,
was dir der blühende Frühling nicht trug,
werde der Herbſt dir noch tragen!

Läßt doch der ſpielende Wind nicht vom Strauch,
immer zu ſchmeicheln, zu koſen.
Roſen entfaltet am Morgen ſein Hauch,
abends verſtreut er die Roſen.
Läßt doch der ſpielende Wind nicht vom Strauch,
bis er ihn völlig gelichtet.
Alles, o Herz, iſt ein Wind und ein Hauch,
was wir geliebt und gedichtet.

Friedrich Rüdearxt,
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Gewerkſchaftliches.
Jnternationaler Gewerkſchaftskongreß.

Beim Schweizeriſchen Gewerkſchaftsbund hatten der Jta
lieniſche G ftsbund und Genoſſe Legien in Berlin,
der Präſident des Jnternationalen Gewerkſchaftsbundes, das
Geſuch auf Einberufung eines internationalen Gewerkſchafts
kongreſſes in der Bchweiz geſtellt. Jn ſeiner Sitzung vom
15. September beſchloß der Ausſchuß des Schweizeriſchen Ge
werkſchaftsbundes die Ablehnung des italieniſchen Ge
ſuches, weil ein Vorgehen über den Kopf des beſtehenden Jnter
nationalen Gewerkſchaftsbundes hinweg nur neue Konflikte
ſchaffen würde. Dem Geſuch des Genoſſen Legien dagegen
wurde entſprochen, obgleich man ſich bewußt iſt, daß zurzeit
noch kein internationaler Kongreß der Gewerkſchaften zuſtande
kommen könne, der dieſen Namen verdient, weil die einen nicht
kommen können und die andern nicht kommen wollen. Aus dem
Kongreß werde wahrſcheinlich, wie mit allen derartigen Ver-
anſtaltungen während des Krieges, nur eine Konferenz werden.
Die ſchweizeriſchen Gewerkſchaften wollen aber durch die Ueber-
nahme ihren guten Willen zeigen, alles zu tun, was zum Ge-
lingen der Sache beitragen kann. Es bleibt nun abzuwarten,
welche Stellung die gewerkſchaftlichen Zentralen der anderen
Länder zu dem Kongreßproijekt einnehmen werden.

Lohnbewegung der Berliner Bahbanſchläger.
Die im Deutſchen Metallarbeiter Verband organiſierten

BVauanſchläger Berlins beauftragten, einer W. T. B.
Meldung zufolge, in einer Verſammlung nach mehr als drei
ſtündigen ſtürmiſchen Auseinanderſetzungen die Branchen-
leitung, bei den Unternehmern dahin vorſtellig zu werden, den
Bauanſchlägern eine Teuerungszulage zu bewilligen,

falls den Tarif zum 1. Oktober 1916 als geoder andern
kündigt zu betrachten.

Die franöſiſchen Arbeiter unterm Burgfrieden.
Humanité veröffentlicht ei feierlichen Proteſt des

Komitees des chen Gewerkſchaftsverbandes,
dem die wich gen öſiſchen Gewerkſchaften angehören.
Der Proteſt wendet ſich auf Gründ zahlreicher Klogen aus den
Arbeiterinnenorganiſationen und im beſonderen im Anſchluß
an den Proteſt der Metallarbeiter 85 gen die neuen
Ausbeutungs- und n methoden, die ſichmit der Entwicklung der Kriegsinduſtrie herausgebildet hätten
und den Arbeitern neben den Ueberſtunden und dem faſt völ-
ligen Mangel der Sonntagsruhe ſehr ſchädlich ſeien. Er berufi
ſich ferner auf die Tatſache, daß mit Ausnahme weniger Spezia-
liſten, die greß Mehrheit „der Arbeiter dieſelben Löhne be-
zögen wie vor dem Krieg, Und in gewiſſen Fällen ſogar ge-
ringere. Schließlich nimmt der Proteſt Stellung gegen die
häufig über Arbeiter und Arbeiterinnen und ſogar Kriegs-
verletzte verhängten Geldſtrafen und verwahrt ſich gegen
die Mißachtung mühſam erworbener Arbeiterrechte, die mit
allen Mitteln verteidigt werden ſollen.

Drohender Rieſenſtreik in Neuyork.
Neuyork, 28. Sept. Reutermeldung.) Da die Geſell-

ſchaften ſich geweigert haben, den Angeſtellten der Eiſenbahnen
und Trambahnen zu erlauben, den Gewerkſchaften beizutreten,
haben die Vertreter von faſt allen Jnduſtrien Neuyorks die
Niederlegung der Arbeit für Mittwoch früh 8 Uhr an-
genommen. Wenn dieſer Anordnung Folge geleiſtet wird, ſo
werden Tauſende von Fabriken und Spinnereien
geſchloſſen werden und der Wagenverkehr ſowie die Arbeit
im Hafen und in den Docks aufhören.

Ein patriotifſcher Lehrer
Allorlei.

Zu 2 Monaten und100 Wk. Geldſtrafe wurde vom Zittauer S der
27 am Kgl. naſium Jitt aetniſſen er die Grepor nach We zu br um den
höheren Agiogewinn einzuheimſen. Der erregte in Zittauin den weiteſten Kreiſen re Die net g.
pe Se rund des Golbau hrverbotes vom 168. mber

des Zollvereinsgeſetzes.

Schneefälle in den bayriſchen Alpen. Jn den bahriſchen
Bergen hat ſtarker Schneefall eingeſezt. Der Schnee reichtverſchiedentlich bis zur Talſohle. St den Wetterumſchlag
wurden die Sennerinnen Se vorzeitigen Schließung ge
zwungen. Das Vieh wird ſchon von den Weiden abgetrieben.

Nach dem Genuſſe von giftlgen Pilzen ſtarben in Roſtock
des Rentners Möller, ſowie deren Tochter und

nkelkind.
Krupp mäſtet Schweine. Jn der Nähe von Krefeld hat

die Firma Friedrich Krupp ein Grundſtück und einige Morgen
Land zur Errichtung einer großen Schweinema anſtalt
en Es ſollen dort mehrere tauſend Schweine gemäſtet
werden.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Dienstag, den 26. September: Keine Witterungsänderung.
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Durch jede Kriegsanleihe ergeht eine neue Mobil-
machung an alle, die warm und weich in der geſchützten Heimat
ſitzen. Sage nicht: Jch habe ſchon früher gezeichnet! Unſere
Soldaten ſagen auch nicht: Jch habe ſchon früher gekämpft!
Tag und Nacht liegen ſie auf blutiger Wacht; Zehntauſende
haben ſchon auf allen Kriegsſchauplätzen gelitten und geſtritten,
und verwundet, kaum geſundet, zahlen ſie dem Feinde heim
mit den ſickernden und rieſelnden Tropfen ihres warmen, roten
Lebensblutes. Wer dürfte da ſagen oder nur flüſtern: Jch
habe ſchon früher gezeichnet!? Wer aber ſrüher nicht zeichnen
konnte oder nicht wollte. weil er ein elender Drückeberger war,
der raffe ſich auf zur 5. Kriegsanleihe. Er müßte ſonſt vor
Scham in den Unterſtand kriegen, wenn unſere Feldgrauen
heimkehren.

„O ſchöner Tag, wenn endlich der Soldat
Jns Leben heiwfkehrt, in die Menſchlichkeit,
Zum frohen Zug die Fahnen ſich entfalten
Und heimwärts ſchlägt der ſanfte Friedensgmarſch.

Ob dieſer Tag nah oder fern er iſt unlösbar auch mit dem
Heimatheer verknüpft, weil Geld, unendlich viel Geld zum
Kriegen und Siegerf gehört. Ueber 36 Milliarden Mark haben
wir ſchon zum Schrecken der Feinde ins Feld geſtellt! Jch mußerſt tief Atem holen, daß ich dieſe glorreiche Zahl ausſprechen
kann. Dem Getzhals läuft bei all dem Geld das Waſſer im
Munde zuſammen, dem Vaterlandsfreunde aber werden die
Augen feucht vor ſtolzer Freude.

Aber wozu brauchen wir ſo unendlich viel
Geld Für uns ſelber, für unſere Soldaten, für unſere
Väter und Brüder und Nachbarn, daß ſie reichlich ausgerüſtet
ſind und ordentlich zu eſſen haben, daß ſie als Verwundete ihre
gute Pflege finden und, wenn es ſein muß, für den Winter-
feldzug warm eingewickelt werden. Wer nicht für Kriegsgeld
ſorgt, der ſorgt auch nicht für die Heimat und die eigenen An-
gehörigen, der iſt nicht wert, daß ein Tropfen Blut für ihn ver-
goſſen wird. Und unendlich viel Kriegsgeld brauchen wir jeden
Tag, jede Stunde. Der frühere Schatzmeiſter des Deutſchen
Reiches, Reichsſchatzſekretär Dr. Helfferich, hat ausgerechnet,
daß wir jeden Monat ungefähr zwei Milliarden Mark für den
Krieg ausgeben müſſen; das macht für den Tag über 66 Mil-
lionen, für die Stunde faſt 3 Millionen, und für die Sekunde
gar noch 770 Mark. Unſere Feinde brauchen freilich noch viel
mehr, England z. B. täglich 120 Millionen Mark, und Amerika
lacht ſich dabei ins Fäuſtchen. Solche Kriegskoſten helfen unszwar mittelbar, aber wir können doch Kinen einzigen Soldaten
davon ausrüſten. Und viel, viel Geld brauchen wir noch bis
zum ſiegreichen Ende! Die ſilbernen Kugeln der Engländer,
die uns beſiegen ſollten, müſſen wir ſelbſt ins Rollen bringen.

Wie wäre es uns ergangen, wenn ruſſiſche Roheit, fran
zöſiſche Rachſucht und engliſcher Hohn über uns hereingebrochen
wären! Die furchtbaren Greuel in Oſtpreußen haben uns eine
ergreifende Feldpredigt gehalten, und was die anderen Feinde
in ohnmächtiger Wut uns noch heute androhen, können wir
jeden Tag aus den Zeitungen leſen. Bei dem gewaltigen An-
ſturm von allen Seiten war es wahrhaftig nicht ſelbſtverſtänd-
lich, daß alles ſo gekommen iſt, wie es jetzt groß und hoffnungs-
voll vor uns liegt. Unſere lieben Soldaten haben jeden von
uns, unſere Eltern und Geſchwiſter, unſere Schulen und Kirchen,
unſer Hab und Gut mit Leib und Leben verteidigt; wir dürfen
ſie nimmermehr im Stich laſſen und wollen auch nicht dulden,
daß andere ſie treulos verlaſſen. Ohne Geld aber können ſie
nicht weiter ſiegen. Wehe uns, wenn unſere heimkehrenden
Vaterlandsverteidiger mit Erbitterung ſagen dürften: Von
den Feinden nicht beſiegt, aber von den Freunden verlaſſen!
Wer ſich nicht an der Kriegsanleihe beteiligt, der begeht eine
ſchwarze Tat des Undanks. Der ſagt zu unſerem Kaiſer im
ergrauten Kriegshaar: Du biſt wohl immer mit dabei in Wind
und Wetter, in Weſt und Oſt, aber ich helfe dir nicht mehr!
Der ſagt zum Feldmarſchall Hindenburg: Du haſt zwar noch
im weißen Haar die ruſſiſchen Schinderknechte vertrieben und
wirſt jubelnd empfangen von Millionen Soldaten an der un-
endlich langen Oſtfront, aber ich helfe dir nicht mehr! Der
ſagt zu den kühnen Seälern der Lüfte: Und ſteigt ihr empor
und ſpäht und kämpft wie die Adler, ich helfe euch nicht mehr!
Und brecht ihr zuſammen zwiſchen Himmel und Erde ohne
Anker und Boden, ich halte mein Geld feſt! Der ſagt zu den
ſterbenden Stegern vom Skagerrack: Grüßt England, ich werfe
euch kein Rettungsſeil zu! Der ſagt zu den UBootHelden
der naſſen dunkeln Tiefe: Jch halte mein Schiffchen im trock-
nen! Ach, der ſagt endlich zu jedem Musketier: Du liegſt
wohl in Eis und Schnee für uns im Schützengraben und ſtürmſt
in Sonnenglut mit Handgranaten gegen den Feind, aber ich
helfe dir nicht mehr! Pfui, des ſchwarzen Andanks!

Jn manchen Soldatenbriefen aus dem Felde haben wir die
Frage geleſen: Denkt man in der Heimat auch an uns? Wie
aus großen ſehnſüchtigen Augen ſpricht daraus die Herzens-
gual eines Menſchen, der ſich für andere hinopfert und nicht
weiß, ob er Dank erntet. Denkt man in der Heimat
auch an uns Gib Antwort, aber nicht mit ſchönen Worten,
ſondern durch die 5. Kriegsanleihe! Wenn dann im Oktober
die Blätter fallen, dann geht ein freudig Raunen und Rauſchen
durch Millionen Heimatſtreiter, und die Milliarden antworten
Ja, wir denken an euchUnſere Feinde fürchten nicht bloß unſere Waffen, ſondern
auch unſer Geld. Mit dem Schwerte konnten ſie uns nicht
unterkriegen, mit Hunger und Lüge auch nicht, denn wir wur-
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den immer ſparſamer und ließen die Wahrheit ſprechen; nun
liegen ſie ſchadenfroh auf der Lauer, haben ſelbſt faſt nichts
mehr zu beißen und zu brechen und hoffen und harren doch auf
unſeren leeren Geldbeutel! Aber Hoffen und Harren macht
manchen zum Narren. Jch ahne ſchon, wie das Hurra über
alle Länder und Meere fliegt: Die deutſche Heimarmee hat
wieder einen großen Sieg errungen durch die neue Kriegs-
anleihe. Jch höre ſchon, wie unſere Feinde die Rieſenſumme
verkleinern, weil ſie ihnen wie ein drohender Recke erſcheint,
und ich ſehe ſchon, wie die Glocken auf allen Kirchen und
Kapellen leiſe ſchwingen und ſingen, weil die Kriegsanleihe
den furchtbaren Krieg abkürzt und den jubelnden Friedenstag
näherrückt. Oh, möchten doch alle, alle mitſiegen! Mit jeder
Mark zur Kriegsanleihe flechten wir ein Lorbeerblatt in den
großen Lauſchenden Sieges- und Friedenskranz, der unſere
heimkehrenden Truppen ſchmücken ſoll.

Keiner darf denken oder ſagen: Auf meine paar Mark kommt
es doch wohl nicht an. Auf jede Mark kommt es an, und gerade
auf dich kommt es an wie auf jeden Soldaten! Oder ſagſt du
ouch bei den geltenden Höchſtpreifen: Auf mich kommt es nicht
an, ich fordere wie in Friedenszeiten!? Gerade die- kleineren
Zeichnungen haben bei den früheren Kriegsanleihen faſt
18 Milliarden eingebracht, die ſich auf 13 Millionen Einzel-
zeichnungen verteilten. Gewiß werden auch die großen Ver-
mögensverwaltungen und reichen Leute wieder tüchtig mit-
zeichnen zzſie haben Vaterlandsliebe und Geſchäftsverſtändnis
genug dfür, doch ihre Zahl iſt viel zu klein, wo Milliarden in
Frage ſtehen. Aber viele Körner machen einen Haufen, viele
Bäche einen Strom, viele Mark eine Million. Jm vorigen
Herbſt haben fleißige Kinder die Nachleſe auf den Stoppeln
gehalten. Was ſollen ein paar Handvoll Aehren, könnte man
ſagen. Sei ſtill! Weil es viele, viele taten, iſt mehr Korn zu-
ſammengekommen, als ein Dutzend Großgrundbeſitzer ein-
fahren konnten. Dasſelbe meint auch der Dichter Rückert mit
ſeinem weiſen Sprüchlein:

„Wenn die Wäſſerlein kämen zuhauf,
gäb' es wohl einen Fluß,

Weil jedes nimmt ſeinen eigenen Lauf,
eins ohne das andre vertrocknen muß.“

Wie aber die Wäſſerlein in Millionen Tropfen und Rinn-
ſalen von Acker und Wieſe, aus Feld und Wald, aus Stadt und
Land zu unſeren freien deutſchen Strömen anwachſen, ſo
müſſen Bauern und Bürger, Arbeiter und Handwerker, Beamte
und Rentner, Kaufleute und Fabrikherren, Kinder und Greiſe,
Verſchwender und Geizhälſe das Geld zuſammenfließen laſſen
zu dem gewaltigen Strome einer neuen Kriegsanleihe. Und
dieſer Milliardenſtrom hat vor allen anderen Strömen noch
eins voraus: Er entſpringt und mündet im eigenen Vater-
lande. Jſt das nicht ein fruchtbarer Kreislauf?

Wer dem Vaterlande durch die Kriegsanleihe
einen Dienſt erweiſt, iſt ſich ſelbſt der beſte

Freund. Darum werden auch diejenigen zeichnen, denen der
Geldbeutel näherſteht als das Vaterland. Leihe mir 95 Mark,
ſagt das Reich bei der 5. Kriegsanleihe, ſo zahle ich dir 100 Mk.
auf Schatzun weiſung zurück; leihe mir 950 Mark, ſo be-
kommſt du auf Jahr und Tag 1000 Mark wieder. Wo in aller
Welt wird dir ein ſolches Geſchäft angeboten?! Lauf doch um-
her in Stadt und Land wer ſchenkt dir einen Taler oder
eine Mark? Das Deutſche Reich tut es, und du brauchſt nicht
einmal „Danke ſchön“ zu ſagen. Und wer zahlt dir pünktlich
und halbjährlich noch 4 vom Hundert Zinſen dazu? Das
tut wieder das Reich. Die Sparkaſſe gibt 4 v. H. Laß deine
100 oder 500 Mark dort liegen, und du haſt in 10 Jahren
5 oder 25 Mark weniger als bei der Kriegsanleihe. Oder zahle
bloß 95 Mark ein und ſage nach 10 Jahren, du n
100 Mark wiederhaben und dazu die Zinſen von 100 Mark,
nicht von 95 Mark, für 10 Jahre. Man wird dich auslachen!.
Du haſt die Wahl, ſagt ferner das Reich; leihe mir 98 Mark,
ſo gebe ich dir eine Schuldverſchreibung über 700 Mk.;
leihe mir 490 Mark, ſo erhältſt du eine ſolche über 500 Mark
uſw. bis in die Millionen. Jch frage noch einmal: Wer ſchenkt
dir 2 oder 10 oder 100 Mark in dieſer teuren Zeit, und wer
zahlt dir obendrein für dieſe Anleihe 5 Prozent Zinſen?
Aber vielleicht möchteſt du dein Geld einem guten Freunde
leihen und vergiſſeſt dabei ganz, daß das Vaterland der beſte
Freund iſt. Er zahlt wohl auch 4*8 oder 5 Prozent, aber für
100 Mark, nicht für 95 oder 99 Mark. Und wenn er in Sorge
und Not gerät, wo bleiben dann die Zinſen? Willſt du ihn
mahnen und pfänden? Bei der Schatzanweiſung und der
Schuldverſchreibung (beide auch Kriegsanleihen genannt)
brauchſt du halb jährlich nur den Zinsſchein abzuſchneiden
und in Zahlung zu geben, ſo iſt alles erledigt ohne Lückſicht,
Mahnung und Verzögerung. Das Abſchneiden iſt eine ſchöne
Arbeit, viel mehr angenehm als anſtrengend.

Woher du das Geld nehmen ſollſt für die
5. Kriegsanleihe Wo immer du es bekommen kannſt,
ohne zu ſtehlen. Es handelt ſich um ein ehrliches Geſchäft;
mehr noch: das Vaterland ruft, und Sieg und Frieden iſt mit
in deine Hand gegeben. Klopfe an bei den Sparkaſſen und
Darlehnsvereinen, wo du noch ein Guthaben haſt; benutze die
anſtändige Gelegenheit, um alte Ausſtände beizutreiben, und
raffe zuſammen, was zinslos in verſchwiegenen Ecken liegt!
Ueberdies iſt zum Zeichnen noch gar kein bar Geld notwendig.
Wer z. B. 1000 Mark anmeldet, braucht erſt zu folgenden
Terminen zu zahlen: 18. Oktober (30 Proz.), 24. November
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ine nene Mohilmuchung für das Yrimnutheer. a
(20 Proz.), 9. Januar und 6. Februar (je 25 Proz.). Wer nur
100 Mark anmeldet, darf bis zum 86. Februar mit der ganzen
Zahlung warten. Abe verſchiebe die Anmeldung oder Zeich-
nung nicht bis auf die letzten Tage! Das Deutſche Reich läuft
keinem nach; am 5. Oktober iſt die Friſt verſtrichen, und die
Anmeldeklappe wird zugemacht.

Zeichne reichlich zum vaterländiſchen Danke, wenn der Herr
deine Aecker und Ställe geſegnet hat, wenn deine Werkſtatt im
Betriebe blieb, wenn dein Arbeitslohn geſtiegen iſt oder der
Würgengel des Krieges an deiner Hütte vorüberging. Zeichne
nach Kräften zur Aufbeſſerung deiner Lage, wenn du unterdem Kriege wirtſchaftlich gelitten haſt, der Witwe vergleicchar

die ihr letztes Scherflein in den Opferkaſten warf. W
alle zum Ehrendenkmal für die Gefallenen, die ihr
Letztes und Beſtes für Heimat und Vaterland gegeben haben!
Mir iſt, als hörte ich aus fernen, fernen Gräbern von welſcher
Erde und ruſſiſchem Sande, aus den Schluchten der Karpathen
und den Tiefen des Meeres die Mahnungsſtimme des Helden
jünglings Theodor Körner „Vergiß, mein Volk, die treuen
Toten nicht!“

Wir haben oft gehört, wie der beliebte Offizier und der
ſchlichte Soldat die Kameraden durch Wort und fort
riſſen zum ſiegreichen Sturme, oder wie ſie nicht raſteten und
ruhten, bis ſie den Verwundeten geborgen hatten. Das ſind
wiederum Beiſpiele für das Heimatheer. Wo du auch ſtehſt im
bürgerlichen Leben, hoch oder niedrig, du kannſt durch lebendig
Wort und Beiſpiel andere mit fortreißen zur ſiegreichen
Kriegsanleihe, und wenn er ſchon verwundet iſt durch Gleich-
gültigkeit oder Mißtrauen, raſte und ruhe nicht, bis er ge-
borgen iſt für unſere große vaterländiſche Sache! Und wieder
haben wir gehört in ſeliger Jugendzeit: Das Gebet der
Kinder dringt durch die Wolken. Dann wird auch auf den Gel-
dern, die durch die Hände der Kinder und Schulen der
Kriegsanleihe zufließen ſollen, Gottes Segen und deutſche
Siegeskraft ruhen. Vergiß das nicht, wenn deine Lieblinge,
für deren Zukunft Millionen kämpfen und bluten, um eine
Beiſteuer zur Kriegsanleihe bitten!

Du willſt auch flüſſiges Geld behalten fürdie Zukunft? Ach ja, du möchteſt deine Werkſtatt er-
weitern, deine Scheuern größer bauen oder einen Garten
kaufen; dein Sohn ſoll ſtudieren und deine Tochter will heiraten

alles gut und ſchön, aber flürſiges Geld brauchſt du dazu
nicht verſtauen, und ein hochgemutes deutſches Mädchen mit
Kriegsanleihen und vaterländiſchem Sinn möchte ich ſchon
gleich in meine Arme ſchließen. Wenn die e gekommen iſt,
kannſt du doch deine Kriegsanleihen gut verkaufen oder kannſt
ſie verpfänden bei der Sparkaſſe oder den Reichsdarlehnskaſſen,
die auch ſicher nach dem Krjege ſo lange beſtehen bleiben, als
ein Bedürfnis vorliegt. Um flüſſiges Geld brauchſt du alſo
niemals zu bangen, ſolange du Kriegsanleihen haſt.

Aber wie iſt es mit der Sicherheit der Kriegs
anleihen fügen Herr Angſtmeier und Fräulein Zitterig
wie aus einem Munde. Sei ruhig, lieber Ängſtmeier, unſer
Vaterland iſt groß und reich und treu. Es ſtellt ſich ſelbſt zur
Sicherheit mit ſeiner Ehre und mit ſeiner und aller Bundes
ſtaaten Steuerkraft, mit ſeinen Eiſenbahnen und Staats
gebäuden, mit ſeinen Forſten und gewerblichen Anlagen, und
der gute Wille wird gewährleiſtet durch die r etze und
durch unſere Abgeordneten, die ſelbſt wohl ohne Ausnahme
Kriegsanleihen haben. Und die Zahlung der Zinſen in der
verſprochenen Höhe und Zeitdauer iſt ebenſo ſicher wie das
Kapital. Für Fräulein Zitterig aber haben wir noch an die
400 000 Quadratkilometer Feindesland feſt in der Hand, ein
wertvolles Pfand, faſt ſo groß wie das Deutſche Reich ſelber
Wenn alles gut geht, flüſtert Tante Miesmacher? Ach
ja, bei der erſten Kriegsanleihe hätte ſie vielleicht ſo flüſtern
können; wenn ſie es aber jetzt noch tut, dann muß ſie nach Ruß-
land, von Poſen aus 183 Stunden in einem P-Zug durch er
obertes Land an die undurchdringliche Hindenburg-Front ge
raſt, oder an die Somme, wo eine Schn in acht Wochen
weiter gekommen wäre als die Engländer Frangoſen/ und
ſie wird mit eigenen Augen ſehen, wie alles gut geht. Auch
unſere bombenſichern Sparkaſſen können keine größere Sicher-
heit bieten als das Reich. Wenn aber der Feind über uns
hereingebrochen wäre, ſo würden auch ſie ins Wanken ge-
kommen ſein. Frage einmal die Sparkaſſe in Arras, Ypern
und Verdun, wieviel ihre beliehenen Häuſer, Bauplätze und
Aecker noch wert ſind! Es gibt aber Leute, die ſind noch
klüger und vorſichtiger als Herr Angſtmeier, Fräulein Zitterig
und Tante Miesmacher. Und doch haben ſie viele Millionen
für Kirchen, Stiftungen und Mündel den Sparkaſſen ent
nommen und für die Kriegsanleihen nutzbar gemacht. Und die
vorſichtigen Sparkaſſen ſelber, die doch gewöhnlich wer
Hälfte des Wertes beleihen, haben Millionen und aber Mil-
lionen Kriegsanleihen gezeichnet, und da will noch einer fragen,
wie es mit der Sicherheit ſteht? Nun gut, ſo ſage ich und
bündig: Die Kriegsanleihen fallen erſt mit dem Deutſchen
Reich, und das Deutſche Reich ſteht ſo feſt wie der Himmel über
uns. Aber nun kommt alle her auch Herr Angſtmeier, Fräu-
lein Zitterig und Tante Miesmacher und ruft mit dem
ganzen großen Heimatheer des deutſchen Volkes:

Heil und Sieg in Oſt und Weſt über Land und Meer durch
unſere herrlichen Truppen; Heil und Sieg aber auch
in Haus und Hütte, und ehrenvollen Frieden
durch unſere 5. Kriegsanleihe!

Vertreter: Oskar Kleine, Magdeburg, Hasslochsberg 9. Fernsprecher 2406.
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